Altpreußi 


e Heilung 


3 Elbinger 


. Tx... Fe 
Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in eich pro Onaztaf 1,60 A, mit Botenlohn 1,90 4 
bei allen Poſtanſtalten 2 „A 


zelephon⸗Anſchluß Nr. 3, 


nſertions⸗Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
J Easton Die: 2 8 


Nr. 219. 


— 


Die nn Wine 


=” 


Mehr als im Sommer ift jeder Menſch auf das Haus angewieſen. Darum 


ſorge Jeder für Unterhaltung 


während der langen Winterabende. Eine angenehme Unterhaltung wird geboten durch eine gute 

Zeitung, welche alle Ereiguiſſe im Reiche, in der Provinz, im Kreiſe und in der Stadt erſchöpfend 

behandelt, welche alle Vorkommniſſe des öffentlichen Lebens in den Kreis ihrer Betrachtungen zieht. 
Eine ſolche Zeitung iſt die 


Altpreußiſche Zeitung. 


Unerſchrocken tritt dieſe Zeitung ſtets für die Wohlfahrt des Volkes, für das gleiche Recht in 
allen Kreiſen der Bevölkerung ein. Deshalb iſt ſie 


i D wahrhaft national 


in des Wortes beſter Bedeutung. 
Wer über alle Angelegenheiten des öffentlichen Lebens ſchnell unterrichtet ſein will, der 


abonnire auf die Altpreußiſche Zeitung. 


Dieſelbe bringt die wichtigſten politiſchen und nichtpolitiſchen Nachrichten, die ausführlichen Verhand- 
lungen des deutſchen Reichstages und des preußiſchen Landtages, Originalberichte über die Sitzungen 
des Schwurgerichts, der Strafkammer und des Schöffengerichts, ſowie über ſonſtige intereſſante Fälle 
aus dem Gerichtsſaal auf das Schnellſte und möglichſt Umfaſſendſte. Die 


Altpreußiſche Zeitung 


beſpricht in volksthümlich geſchriebenen Leitartikeln die wichtigſten politiſchen und ſozialpolitiſchen Zeit- 
fragen und iſt durch direkten Bezug zahlreicher Telegramme in den Stand geſetzt, ihren Leſern möglichſt 
ſchnell über alle intereſſanten Ereigniſſe zu berichten. Zahlreiche Correſpondenten ſorgen dafür, 


Be Altpreußiſche Zeitung 


in ihrem lokalen und provinziellen Theile durch raſche und zuverläſſige Berichte jeden Leſer befriedigen 
kann. Dem Verlangen nach einer anregenden und unterhaltenden Lektüre trägt die 


Altpreußiſche Zeitung 


durch die möglichſt reichhaltig ausgeſtattete Rubrik „Von Nah und Fern“, ſowie durch gute, feſſelnde 
Romane Rechnung. 5 


Das Abonnement auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit der wöchentlichen Gratisbeilage „Illuſtrirtes Anterhallungsblatt ,“ koſtet für abholende 
Abonnenten 1,30 Mk. für das Vierteljahr, 55 Pf. für den Monat, 13 Pf. für die Woche; mit 
Zuſtellung durch Boten 1,90 Mk. für das Vierteljahr, 65 Pf. für den Monat, 15 Pf. für die 
Woche, bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. für das Vierteljahr. 


Neu hinzutretende Abonnenten erhalten die Zeitung ſchon von dem Tage der Beſtellung an 


gratis geliefert. Auch machen mir darauf aufmerkſam, daß wir unſeren Abonnenten (gegen Vor⸗ 
zeigung der Abonnementsquittung) 


E monatlich ein Inſerat von 4 Zeilen gratis 23 
gewähren. Probenummern ſtellen wir den Freunden unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer 
Abonnenten gern zur Verfügung. 

Beſtellungen auf die 


©; 
Altpreußiſche Zeitung 
werden entgegengenommen von der Expedition, unſeren Zeitungsboten und den bekannten 
Ausgabeſtellen. 
Wir bitten das Abonnement auf die 


| Altpreußiſche Zeitung 
ſchleunigſt bewirken zu wollen, damit in der Zuſendung bei Beginn des neuen Quartals keine 


Unterbrechung eintritt. 
Da die 


— te mern On 


Altpreußiſche Zeitung 


beſonders in den kaufkräftigſten Kreiſen geleſen wird, fo it dieselbe ein 
= VOrtreffjiches Insertionsorgan. g 
ge einfpaltige Zeile mit 15 Vfg. und gewähren auf größere Aufträge 


weiteſtgehenden Rabatt. 
Vedackion und Expedition, 


Inſerate 


Ein neues bemerkenswerthes Anzeichen für den 
fiukenden Einfluß des Bundes der Landwirthe iſt 
zu verzeichnen. 

Das Ergebniß der Reichstagserſatzwahl in 

Pyritz⸗Saatzig verdient in dieſer Beziehung ganz be- 
ſondere Beachtung, und die Zahlen ſind lehrreich 
genug. Im Jahre 1890 wurde der conſervative 
Abgeordnete von Schöning mit 8887 Stimmen 
gegen 1647 freiſinnige und 738 ſozialdemokratiſche 
Stimmen gewählt. Im Jahre 1893 ſiegte Schö⸗ 
ning mit 8058 Stimmen gegen 1662 freiſinnige 
und 2331 ſozialdemokratiſche Zettel, während der 
Antiſemit 1991 Stimmen erhielt. Dann folgte die 
Wahl von 1898, in der Herr von Plötz in 
dieſem Wahlkreiſe kandidirte, weil er, mit Recht, 
ſeinen alten Sitz für gefährdet, Pyritz⸗Saatzig hin⸗ 
gegen für einen der ſicherſten Wahlkreiſe der Agrarier 
hielt. Die agitatoriſchen Allüren des Herrn 
von Ploötz mißfielen jedoch einigen Gonfervativen 
des Wahlkreiſes, und ſo leiſteten ſich Conſervative 
und Agrarier zwei Candidaten; Herr von Plbötz 
ſiegte mit 8043 Stimmen. Der Conſervative, 
Herrn von Glaſow, erhielt 2733 Stimmen und 
der Sozialdemokrat Appel 2545 Stimmen. Einen 
Freiſinnigen hatte man überhaupt nicht aufgeſtellt, 
für fo wenig ausſichtsvoll hielt man dieſen Wahl- 
kreis, in dem, ſo lange zum Reichstag gewählt 
wird, ſtets ein conſervativer Candidat anſtandslos 
im erſten Wahlgang durchgedrungen war. 
Als das Mandat in dieſem Wahlkreiſe mit dem 
Tod des Herrn von Ploetz von Neuem frei ge⸗ 
worden war, ſtellte der Bund der Landwirthe hier 
Herrn von Wangenheim auf, der Herrn von 
Ploetz im Bunde erſetzt hatte. Die Sozialdemokraten 
erſchienen gleichfalls auf dem Plane, aber auch die 
freiſinnigen Gegner der Agrarier überlieferten nicht 
kampflos ihren Widerſachern den Platz; und zwar 
war es der freiſinnige Baueruverein Nord » Dit, 
welcher diesmal den Kandidaten in der Perſon des 
Mühlenbeſitzers Hintze⸗Abtahagen ſtellte. Hintze 
gehört dem geſchäftsführenden Ausſchuß des Bauern ⸗ 
vereins Nord-Oft als Schriftführer an. Das Er- 
gebniß war wahrhaft überraſchend. Bei der letzten 
allgemeinen Wahl im Frühjahr waren noch 10776 
agrarifch » confervative Stimmen abgegeben worden, 
während Herr von Wangenheim diesmal nur 7037 
Stimmen erhielt. Das iſt ein Verluſt für die 
agrariſch-conſervative Richtung von 3739 Stimmen, 
und dieſer Verluſt trat ein, obgleich der antiſemitiſche 
Kandidat Profeſſor Förſter unmittelbar vor der Wahl 
zurücktrat und ſeine Anhänger aufforderte, ſogleich für 
den Vorſitzenden des Bundes der Landwirthe zu 
ſtimmen. Der Sozialdemokrat brachte rund 1200 
Stimmen auf, während der liberale Bauerncandidat 
in einem Kreiſe, in welchem die liberale Muth⸗ 
loſigkeit fo groß war, daß man vor wenigen 
Monaten den Kampf überhaupt aufgegeben hatte, 
es jetzt ſogleich auf 4456 Stimmen brachte, eine 
Stimmenzahl, welche von einem Freiſinnigen über- 
haupt noch niemals in dieſem Wahlkreis erreicht 
worden iſt. Und dabei iſt eins zu berückſichtigen, 
die Städte haben den Erwartungen, die man hegen 
konnte, durchaus nicht entſprochen: ihre Wahl- 
betheiligung war eine ſehr ſchwache; es ſcheint, daß 
man dort auf einen Erfolg nicht rechnete und ſich 
der Mühe des Wählens nicht unterzog. Wäre die 
Betheiligung der liberalen Elemente in den Städten 
nur etwas ſtärker geweſen, ſo war Herr von 
Wangenheim in eine keineswegs glänzende Stich⸗ 
wahl gedrängt. 

Jedenfalls zeigt ſich auch in dieſem Falle, welch⸗ 
Bedeutung die liberale Bauernbewegung hat; 
und der Bund der Landwirthe und die Conſervativen 
wiſſen, was ſie thun, wenn ſie den Bauernverein 
Nordoſt und den Schutzverein Mecklenburgiſcher 
Landleute mit ihrem ganzen Haß beehren. 

Die Wahl in Pyritz⸗Saatzig beweiſt Eins: es 
giebt keine agrariſch⸗conſervativen Wahlkreiſe, auf 
die ein Sturm, der ſchließlich auch zum Erfolg führen 
wird, nicht unternommen werden könnte, voraus- 
geſetzt, daß es die Gegner des Bundes der Land- 
wirthe ſich nicht verdrießen laſſen, die Bauern und 
kleinen Beſitzer über ihre wahren Intereſſen aufzu⸗ 
klären. Als eine der wirkungsvollſten Schöpfungen 
für dieſe Aufgaben haben ſich die Bauernvereine er- 
wieſen, und weil dieſe Bauernvereine auch unmittel- 
bar an die weniger bemittelte ländliche Bevölkerung 


Tageblatt. 
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Die Trauerfeierlichkeiten in 


herankommen können, ſo werden ſie ſich auch als 
zweckmäßig zur Zurückdrängung der Sozialdemokratie 
auf dem Lande bewähren; in Pyritz⸗Saatzig wenig- 
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50. Jahrgang. 
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Wien. 

Zu der Leiche der Kaiſerin wurde am Freitag 
früh, nachdem der Biſchof von Veßprim, als Kanzler 
der Königin von Ungarn, die erſte der ſogenannten 
kleinen Einſegnungen der Leiche der Kaiſerin vor⸗ 
genommen hatte, der Bevölkerung der Zutritt ge 
ſtattet, und ſeit 8 Uhr ſtrömte die Wiener Be⸗ 
völkerung in gewaltiger Menge zur Hofburgpfarr- 
kirche, um von den dort aufgebahrten irdiſchen 
Reſten der unvergeßlichen Kaiſerin Abſchied zu 
nehmen. Die Leiche der Verewigten ruht in einem 
einfachen, braunen, geſchloſſenen Metallſarge, welcher 
keinerlei Zierrat aufweiſt. Den einzigen Schmuck 
bildet ein goldenes Kreuz in der Mitte. Schwarzer, 
goldurchwirkter Brokat deckt den Sarg, auf dem 
nur 4 Kränze der Kinder und Enkel der Verewigten 
liegen. Die übrigen, ſehr zahlreichen Kränze liegen 
längs der Kirchenwände. Die Leiche liegt 
mit den Füßen nach dem Hochaltar, mit dem Kopf 
nach dem Eingang der Kirche hin. Zu Häupten des 
Sarges liegen Kaiſerkrone, Königskrone, der Erzherzogs⸗ 
hut, die Inſignien des Sternkreuzordens in Brillanten 
und andere Ehrenzeichen in Brillanten, welche die 
Kaiſerin beſaß, im Ganzen etwa zehn. Zu Füßen 
des Sarges liegen ein ſchwarzer Spitzenfächer und 
ein Paar weiße Handſchuhe. An den vier Ecken des 
Katafalks halten Leibgardiſten mit gezogenem Degen 
Ehrenwache. Das Publikum wird in Altheilungen 
zu 30 bis 40 Perſonen eingelaſſen. Um zehn Uhr 
früh zählten die angeſammelten Menſchenmaſſen 
bereits nach Zehntauſenden. 

Der Strom der Wiener Bevölkerung zur Hof⸗ 
burg⸗ Pfarrkirche dauerte ungeſchwächt den ganzen 
Tag fort. Als die Kirche um 5 Uhr Nachmittags 
geſchloſſen wurde, harrten noch Tauſende vor der- 
ſelben des Einlaſſes, der ihnen an dieſem Tage 
nicht mehr werden konnte. Sehr viele Damen 
trugen Trauerkleidung, zahlreiche Herren Trauerflor 
an den Hüten und um den Arm. Die Ordnung 
wurde keinen Augenblick geſtört. Von etwa 8 
Ohnmachtsanfällen infolge des Drängens und der 
Hitze abgeſehen, ſind keinerlei Unglücksfälle vorge⸗ 
kommen. 

Nachmittags um 5½¼ Uhr erfolgte in feier⸗ 
lichſter Weiſe die Niederlegung von zwei Kränzen 
der beiden Häuſer des ungariſchen Reichstages durch 
deren Präſidenten. Früher waren ſolche der beiden 
Häuſer des Reichsrathes und der Stadt Wien nieder» 
gelegt worden. 

Im Laufe des Tages und des Abends trafen 
an Fürſtlichkeiten in Wien ein: König Alexander 
von Serbien, die Großherzoge von Weimar und 
Oldenburg, Fürſt Ferdinand von Bulgarien, Prinz 
Albert von Belgien, der Herzog von Alengon, ſo— 
wie die Vertreter der Königin der Niederlande, des 
Herzogspaares von Cumberland und der Königin 
von Hannover. 

Wie berichtet wird, kniete der Kaiſer am Donners⸗ 
tage nach Beendigung der Einſegnung der Leiche 
zu Häupten des Sarges nieder und küßte wieder— 
holt den Sarg. Später richtete der Kaiſer an die 
Gräfin Sztaray die Frage: Hat Ihre Majeſtät 
ſchwer gelitten? worauf die Gräfin erwiderte: Ich 
glaube nicht, Majeſtät. Ihre Majeſtät war bald 
in tiefe Ohnmacht gefallen und wurde durch den 
letzten Seufzer bald erlöſt. 

Kaiſer Wilhelm find während ſeines Auf- 
enthalts in Wien zum Ehrendienſte zugetheilt: Feld- 
zeugmeiſter Prinz Lobkowitz, Oberſt Ströhr und 
Flügeladjutant Oberſtlieutenant Fürſt Dietrich⸗ 
ſtein. Der Ehrendienſt des Königs Albert von 
Sachſen iſt dem General der Kavallerie Freiherrn 
von Werſebe und dem Flügeladjutanten Oberit- 
lieutenant Freiherrn von Kulmer übertragen. 
Dem Prinzregenten Luitpold find Feldmarſchall ⸗ 
Lieutenant Graf Paar und Oberſtlieutenant 
Stalleger zugetheilt. 

Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe, welcher 
Freitag Abend in Wien einzutreffen beabſichtigt, 
empfängt daſelbſt am Sonnabend Kaiſer Wilhelm 
und wohnt der Beiſetzung der Kaiſerin Eliſabeth bei. 

Der „Berl. Börſ.⸗Cour.“ erfährt, daß Kaiſer 
Wilhelm außer dem bereits publizirten noch ein 
zweites, ungemein theilnahmsvolles und rührendes 
Telegramm an den Kaiſer Franz Joſef ge 
richtet hat, worin er bat, der Kaiſer möge ihn unter 
gar keinen Umſtänden auf dem Bahnhofe erwarten, 
überhaupt keinerlei Empfang veranlaſſen und ſeine 
ſo theure Geſundheit ſchonen. Der Kaiſer ſprach ſich 
ſehr gerührt über den herzenswarmen Ton und die 
ehrfurchtsvolle Art der Antheilnahme Kaiſer Wilhelms 
aus und dankte in bewegten Worten. 


ſtens fällt das Vordringen des Bauernvereins Nordoſt 
mit dem Rückgang der Sozialdemokratie zuſammen. 


Der Schweizer Bundesrath beauftragte in be 


Spieringſtraße 13. 


— Ueber die Feſtnahme zweier franzöjifher ihm ein beſonderes Vergnügen, ſich als Offizier 
Soldaten auf deutſchem Gebiet wird aus Straß- [und Mitglied der königlichen Familie in der Mitte 
burg gemeldet: Zwei Soldaten des Jägerregiments] der franzöſiſchen Kameraden zu befinden; er hoffe, 
in St. Die hatten am Sonntag die Gelegenheit | daß ſtets Sympathie zwiſchen beiden Armeen be- 
benutzt, die Kirchweih in dem deutſchen Flecken ſtehen möge. Der Herzog ſprach ſodaun im Namen 
Bourge⸗bruche in Civilkleidung zu beſuchen. Auf] der fremdherrlichen Offiziere den Dank aus für die 
dem Rückwege Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr ferwieſene freundliche Aufnahme, welche allen in an- 
kamen ſie an der Gensdarmerieſtation vorbei und] genehmſter Erinnerung bleiben werde. Die Muſik 
fielen dort durch ihr Benehmen auf. Als fie nach] ſpielte darauf die engliſche und die ruſſiſche Hymne. 
ihren Perſonalakten gefragt wurden, ergriff einer Spanien. 
derſelben die Flucht nach der Grenze zu, wurde — In Vigo zog Donnerſtag Nachmittag ein 
aber feſtgehalten und ergriffen, wobei er thätlichen | Volkshaufen vor die Wohnung des General Toral 
Widerſtand leiſtete. Auf die Station gebracht,] und verlangte ſofortige Ausſchiffung der von Cuba 
gaben beide falſche Namen an. ALS fie ſpäter ins] gekommenen ſpaniſchen Soldaten. Dann zog die 
Amtsgericht Schirmeck eingeliefert wurden, ſah man, Menge zum Hafen, wo der Anblick der an Land 
daß beide franzöſiſche Militärhemden trugen Sie] kommenden halbnackten Soldaten den Unwillen 
geſtanden nunmehr ein, Angehörige des genannten ſteigerte. Als General Toral ſich an Bord des 
Jägerregiments zu ſein und nannten ihre richtigen Dampfers „Leon XIII.“ begeben hatte, drängten 
Namen. Vorausſichtlich dürften ſie von dem Amts- die Manifeſtanten heran und warfen eine halbe 
gericht Schirmeck wegen falſcher Namensangabe, be-] Stunde lang mit Steinen nach dem Schiff. Die 
ziehungsweiſe wegen Widerſtands abgeurtheilt] Ordnung würde erſt in vorgerückter Abendſtunde 

= wieder hergeſtellt. 


Prügel gedämpft wird. Wir halten deßhalb in 
dieſem Falle die Prügelſtrafe für wohl diskutabel.“ 


Deutſchland. 


— An die in Ulm tagende 51. Haupt⸗ 
verſammlung des Guſtavb Adolf⸗Vereins iſt 
folgendes Telegramm des Kaiſers gelangt: 

„Potsdam, 16. September 1898. 

Herrn Geheimen Kirchenrath Fricke. 
Ulmdonau. 

Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben 
Aller höchſt ſich herzlich gefreut, von der 51. Haupt⸗ 
verſammlung des Guſtav Adolf⸗Vereins jo freund⸗ 
lichen Gruß und treue Segenswünſche für Aller⸗ 
höchſt ihre Paläſtina⸗Reiſe zu erhalten. Seine 
Majeſtät laſſen beſtens danken und der Guſtav 
Adolf⸗Sache eine immer weitere Ausbreitung im 
— Vaterlande wünſchen. Auf Allerhoͤchſten 

efehl 


ſonderer Miſſion den ſchweizeriſchen Geſandten in 
Wien, de Claparsde, ihn bei dem Leichen⸗ 
begräbniß der Kaiſerin zu vertreten. 


Politiſche Ueberſicht. 


Der Wahltermin für die preußziſchen 
Landtagswahlen iſt nunmehr amtlich anberaumt 
worden. Nach einer im „Reichsanzeiger“ veröffent⸗ 
lichten Bekanntmachung des Miniſters des Innern 
findet die Wahl der Wahlmänner am Donners⸗ 
tag, den 27. Oktober, die Wahl der Abgeord⸗ 
neten am Donneritag, den 3. November ſtatt. 
Es trennen uns alſo nur noch fünf Wochen von 
den Wahlen, welche über die Zuſammenſetzung des 
preußiſchen Landtags für die nächſten fünf Jahre 
entſcheiden. Die liberalen Parteien müſſen dieſe 
kurze Spanne Zeit mit aller Kraft auszunutzen 
fuchen, um durch energiſche Agitation und 
planmäßige Organiſation nach Mög⸗ 
lichkeit Wahlerfolge zu ſichern. Auch wird dafür 


von Lukanus, Geh. Kabinetsrath.“ 


Sorge zu tragen fein, daß die Gemeindeverwaltungen | — Man wird ſich entſinnen, daß der Kaiſer] werben: =: 2 = 
eine möglichſt günſtige Wahlftundeffeiner Zeit je ein Mitglied der Preußiſchen Tech⸗ f Amerika. 
feſtſetzen. In Berlin ift eine Bewegung im Gange, niſchen Hochſchulen ins Herrenhaus berufen, und Ausland — Von amtlicher Stelle wird erklärt, die 
die eine Verlegung der Wahlſtunden auf Nach⸗ daß der Verein deutſcher Ingenieure dafür eine 8 Commiſſion für die Friedens verhandlungen 
mittags fordert, weil eine derartige Wahlzeit von] Dankadreſſe an den Kaiſer gerichtet hat. In der Oeſterreich⸗Ungarn. gehe nach Paris mit vollſtändiger Inſtruktion für 


— Einer Meldung der „Agenzia Stefani“ zu— den Modus der Verhandlungen, wie er in den 
folge lenkte Graf Nigra neuerdings die Aufmerk-] beiden letzten Tagen in eingehenden Berathungen 
ſamkeit des Grafen Goluchowski auf die Ge- feſtgeſtellt worden ſei. Bei den Verhandlungen in 
fahren, welche die neuen Unruhen gegen die Paris ſolle von voruherein erklärt werden, daß 
Italiener in Trieſt und an anderen Orten im keine Abweichung von den Seitens der Vereinigten 
Gefolge haben könnten. Graf Goluchowski ver» | Staaten aufgeſtellten Forderungen acceptirt werden 
ſicherte dem Grafen Nigra, der Kaiſer habe per- könne. Die Entſcheidung des Präſidenten Me. 
ſönlich genauen Befehl gegeben, um eine Wieder⸗][Kinley ſei in der am Donnerſtage abgehaltenen 
holung der Unruhen zu verhindern. — Diefelbe | Sitzung des Kabinets einſtimmig gebilligt worden. 
Agentur meldet aus Trieſt: Der Statthalter begab . Türkei. 
ſich Freitag früh zu dem italieniſchen Conſul, um] — Es verlautet, der türkiſche Bolſchafter in 
demſelben fein Bedauern über die letzten Ereigniſſe] Petersburg ſei angewieſen worden, auf den A b⸗ 
auszuſprechen und ihm zu verſichern, daß ſeitens rü ſtungsvorſchlag des Zaren zu ant⸗ 
der Polizei alle Maßregeln zum Schutze der Italiener] worten. Die Pforte müſſe infolge des letzten 
getroffen ſeien. 5 Krieges ihre Rüſtungen ergänzen Die Inſtand— 

Schweiz. 1 haltung der gegenwärtigen Wehrkraft entſpreche dem 

— Der Bundesrath berieth am Freitage über] weit ausgedehnten Staatsgebiete und diene zur 
gegen die Anarchiſten zu ergreifende Maßregeln. Aufrechterhaltung des status quo. Die Pforte 
Beſchlüſſe wurden noch nicht gefaßt. ſei zwar bereit, an der Conferenz theilzunehmen, 

— Die Sicherheitspolizei verhaftete Donnerſtag wünſche jedoch deren Programm zu kennen: 
ae um 8 Uhr in N 105 en S 
diovannt Silva, der im Verdacht ſteht, ein 
Mitſchuldiger Lueccheni's zu fein. Silva foll die Die Lage auf Creta. 
Vorgänge bei der Begehung des Verbrechens in Conſtantinopel, 16. September. Nach einer 
allen Einzelheiten wiedergegeben und bezüglich des] Meldung aus Candia von geſtern iſt die Einfüh- 
Mörders bewundernde Aeußerungen gethan haben.] rung des Zehntenbureaus und die engliſcherſeits 
Eine telegraphiſche Meldung aus Budapeſt befagt, verlangte Demolirung der Häufer, aus welchen auf 
wahrſcheinlich habe ſich Luccheni einen falſchen] die Engländer geſchoſſen wurde, bereits durchge⸗ 
Namen beigelegt und heiße in Wahrheit Succiati.] führt. Dagegen iſt die Auslieferung der Urheber 
Zuchent wurde einem Offtzier des Regiments, dem] der Unruhen noch nicht erfolgt. Der Termin zur 
er nach ſeiner Angabe angehörte, gegenübergeſtellt] Erfüllung dieſer und der dritten von den Eng- 
und theilte ohne Zögern die Ramen der Offiziere] ländern geſtellten Bedingung lief heute ab. Soun⸗ 
mit, unter denen er gedient hatte: abend flud bön Sdeſſa 1000 Mann abgegangen; 

Frankreich. wovon 400 zur Ergänzung zweier bereits in 
— Präſident Faure hielt am Freitage bei | Candia befindlichen Bataillone beſtimmt find. 
Gennetines, Departement Allier, die Schluß⸗] Gegenwärtig find in Candia 2300 Engländer, je 
parade über die im Manöver befindlichen Truppen | 2000 Franzoſen und Italiener und 7 zum Schutz 
ab. Der Präſident ſaß in einem ſechsſpännigen] der Flagge gelandete Ruſſen. Geſtern richtete die 
Landauer, dahinter ritten der Herzog von Pforte neuerlich eine lange Circulardepeſche an die 
Connaught und der Generalſtab. Nachdem türkiſchen Botſchafter in London, St. Petersburg, 
der Präſident die Front der Truppen entlang ge. Paris und Rom, worin die Herbeiführung einer 
fahren war, nahm er die Vertheilung der Ordens.] Verſtändigung behufs Einleitung einer gemeinſamen 
auszeichnungen vor; der däniſche General Dalberg Aktion feitens der Admirale ind der tülrkiſchen 
erhielt das Cymmandeurkreuz des Ordens der Ehren-] Truppen verlangt wird. 
legion. Hierauf nahm Faure mit dem Herzog von Canea, 16. September. Das franzöſiſche 
Connaught Platz auf der Tribüne, und es begann] Panzerſchiff „Bouvet“ iſt mit Truppen an Bord 
der Vorbeimarſch der Truppen. Während des in Suda eingetroffen. 
letzteren ereignete ſich ein Zwiſchenfall. Der jozialifti- 
ſche Deputirte Breton, Vertreter des Departe Aus den Provinzen. 


ments Cher, nahm, als eine Fahne vorüberkam, Bo 
nicht den Hut ab und weigerte ſich auch, es zu Thorn, 16. September. Die beiden 14 tägigen 


thun, als ihn mehrere Journaliſten dazu auf-] Curſe in der Behandlung der Körnerkrankhelt 
forderten. Die herumſtehende Volksmenge ge-] (Aügengranuloſe) für beamtete und nicht beamtele 
kieth in Aufregung; man rief: „Nieder mit Aerzte, welche im hieſigen Diakoniſſen-Krankenhauſe 
Winters vom 1. Oktober bis 1. April ſollen der] den Juden, nieder mit Dreyfus! Hoch die abgehalten werden, ſollen, finden in der Zeit vom 
„Schleſ. Ztg.“ zufolge laut Anordnung des Kriegs-] Armee!“ Breton wurde geſtoßen und mußte fi | 26. September Lis 22. Oktober unter Leitung des 
miniſterums in den Militärwerkſtätten nicht] flüchten. Die Parade endete um Mittag mit einer dirigirenden Arztes im Charitee⸗Krankenhauſe in 
ſtattfinden. a i Cavallerieattacke, von der jedoch des Stalbes wegen] Berlin, Herrn Profeſſor Dr. Gree f, ſtatt. Für 
— Moritz Buſch, der feinen Bismard-Memsiren- | nichts zu erkennen war. Präfident Faure fuhr fo- [bie Dauer der Curſe wird Dr. Greef täglich ene 
Handel en gros et en detail auch in Frankreich] dann mit dem Herzog von Connaught nach dem öffentliche Sprechſtunde für Augenkranke koſtenfrei 
flott betreibt, wird jetzt in der „Poſt“ als Hand-] Gebäude der Ackerbauſchule, wo er den Ober- abhalten. Während der Dauer der Curſe erhalten 
langer des Auslandes bezeichnet. Bisher galt] offtzieren und den ausländiſchen Göſten ein Feſt.] ferner an Granuloſe leidende Augenkranke in der 
Herr Buſch doch als wahrhafter Patriot! Der] mahl gab. General Négrier brachte bei dem] Diakoniſſenanſtalt freie Verpflegung und freie 
Pariſer „Matin“ bemerkt zu der Veröffentlichung] Bankett den Toaſt auf den Präſidenten Faure aus ärztliche Behandlung. 
von Buſch, daß dieſe Veröffentlichungen allen Feinden] und erklärte: „Niemals haben die Führer des Mewe, 16. September. Geſtern um etwa 
Bismarcks eine Genugthuung ſein und Frankreich] Heeres mehr Achtung vor den Geſetzen gehabt als] 4 Uhr Nachmittags wurden zwiſchen Morroſchin 
für feine Dreyfusaffäre durch den in Deutſchland | jest; niemals find fie einiger und bereiter geweſen, und Pelplin, ungefähr 300 Mtr. vor Pelplin, vom 
nothwendigerweiſe losbrechenden Skandal entſchädigen] einer für den andern einzutreten, niemals hatten | Perſonenzuge zwei Kühe überfahren. Der 
wir mehr Vertrauen zu den Truppen, und die] Zug müßte ünterwegs halten, um die Räder von 


Antwort des Kaiſers auf die Adreſſe heißt es: Der 
Verein deutſcher Ingenieure hat ſich durch Tang- 
jährige zielbewußte Arbeit um die Verwerthung der 
Ergebniſſe techniſch-wiſſenſchaftlicher Forſchung für 
die deutſche Induſtrie und die Hebung des deutſchen 
Ingenieur-Standes weſentliche Verdienſte erworben. 
Ich werde dieſe Beſtrebungen auch ferner mit einem 
beſonderen Intereſſe begleiten und wünſche dem 
Verein weiteres Blühen und Gedeihen in Treue zu 
Kaifer und Reich und zum Wohle des deutſchen 
Vaterlandes. a f 

— Prinz Heinrich landete, wie aus Chabarowka 
(unter 48020 nördl. Br.) nach Petersburg gemeldet 
wird, am 19. Auguſt in der Caſtries bai in 
Ruſſiſch⸗Sibirien. Das 6. oſtſibiriſche Linienbataillon 
hatte den Landungsſteg mit Laub, Zeugſtoffen und 
Flaggen geſchmückt. DerPrinz begrüßte die Ehren⸗ 
wache in ruſſiſcher Sprache, lud die ruſſiſchen Offiziere 
zu ſich und machte mit ihnen einen fünftägigen 
Jagdausflug. Am 25. Auguſt wurden die deutſchen 
Soldaten von den ruſſiſchen bewirthet. Prinz 
Heinrich toaftete dabei auf den Zaren und ſpäter 
auf die Freundschaft zwiſchen der ruſſtſchen und 
deutſchen Armee und Flotte. Am folgenden Tage 
waren die ruſſiſchen Soldaten Gäſte an Bord der 
„Deutſchland“; am 29. Auguſt erfolgte die Abfahrt 
des Prinzen. = 

— Eine Warnung an ſämmtliche Poſt⸗ 
unterbeamte vor dem Halten der Wochenſchrift 
„Deutſcher Poſtbote“ hat der Staatsſekretär des 
Reichspoſtamtes v. Podbielski gerichtet. Der 
Staatsſekretär erklärt, daß der von einem aus dem 
Dienſt entlaſſenen Poſtaſſiſtenten herausgetzebene 
„Deutſche Poſtbote“ „mehr und mehr eine Haltung 
angenommen, die geeignet iſt, bei den Unterbeamten 
das Vertrauen zu den Vorgeſetzten zu erſchüttern 
und Unzufriedenheit mit dem gewähllen Lebens 
berufe zu erregen!“ Unter der Angabe, die Inter⸗ 
eſſen der Unterbeamten zu vertreten, reize ſie dieſe 
zu einem agitatoriſchen Vorgehen gegen die Ver⸗ 
waltung auf. Der Staatsſekretär hofft, daß die 
Unterbeamten ſich fernerhin der Unterſtützung jenes 
Blattes enthalten werden. Das Leſen eines Fach⸗ 
blattes, das den Unterbeamtenſtand berührende 
Fragen „in ſachgemäßer und nicht verletzender Weiſe 
erörtert,“ ſoll keinem Unterbeämten verwehrt ſein. 
Der Erlaß des Staatsſekretärs, der auf eine Unter⸗ 
drückung der freien Preſſe hinausläuft, trifft zeitlich 
zuſammen mit der Ankündigung einer neuen Zeit⸗ 
ſchrift für die Poſtunterbeamten „Neue Poſt“, 
welche verſpricht, die Intereſſen der Poſtunter⸗ 
beamten zu vertreten „ohne eine gehäſſige Spitze 
gegen die Verwaltung.“ 

— Arbeiterentlaſſungen wahrend des 


Horn herein eine ſtärkere Wahlbetheiligung in Aus⸗ 
ſicht ſtellt. In Breslau iſt 1893 die Wahlſtunde 
auf 1 Uhr Mittags feſtgeſetzt worden. Die hier⸗ 
mit gemachten Erfahrungen ſind durchaus günſtig; 
nach Bekundung des Oberbürgermeiſters Bender 
hat ſich die vorgenommene Veränderung der Wahl- 
ſtunde durchaus bewährt. In anderen Gemeinden, 
wo die Verhältniſſe ähnlich liegen, dürfte ein ähn⸗ 
liches Vorgehen zu empfehlen fein. 


* 

Der Landtagswahlaufruf der Freiſinnigen 
Volkspartei hat in der geſammten Preſſe auch 
bei den übrigen Parteien große Beachtung gefunden 
und je nach dem Parteiſtandpunkt zu Aeußerungen 
Anlaß gegeben. Die „Nationalztg.“ bemerkt 
dazu: „Einem und dem anderen Satze würden wir 
nicht zuſtimmen, z. B. nicht der Behauptung, daß 
die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen die auf ſie ge⸗ 
ſetzten Hoffnungen „durchweg nicht erfüllt“ habe, 
wenngleich es richtig iſt, daß manche der daran ge- 
knüpften Befürchtungen ſich bewahrheitet haben; 
wir legen andererſeits Werth auf manche Forde- 
rung an das künftige Abgeordnetenhaus, die in dem 
Wahlaufruf der Freiſinnigen Volkspartei enthalten 
iſt. Aber in allem Weſentlichen, was es enthält, iſt 
das Schriftſtück ein Belag dafür, wie weitgehend die 
Uebereinſtimmung in der Auffaſſung aller Liberalen 
hinſichtlich der preußiſchen Landes angelegenheiten, 
wie leicht daher ein Zuſammengehen bei den Wahlen 
zum Abgeordnetenhauſe iſt; der Aufruf, der kaum 
einen Satz enthält, welcher ein verſchiedenes Ver⸗ 
halten bei dieſen Wahlen rechtfertigen wurde, ſchließt 
denn auch mit der Aufforderung an die Mitglieder 
der Freiſinnigen Volkspartei: da, wo ſie nicht ſtark 
genug ſind, um die Wahl von Parteigenoſſen zu 
ſichern, ſich rechtzeitig mit ſolchen Parteien zu ver⸗ 
binden, welche mit ihr in der Abwehr gegen die 
conſervativen Parteien zuſammenſtehen. Es wird 
darauf ankommen, ob dies in den einzelnen Wahl- 
kreiſen thatſächlich ſo geſchieht, daß eine erhebliche 
Verſtarkung des Liberalismus in feinen berſchiedenen 
e. im Abgeordnetenhauſe erreicht werden 
ann.“ a 

Die „Kreuzzeitung“ druckt den Aufruf voll⸗ 
Ttändig ab, aber merkwürdigerweiſe mit Auslaſſung 
der Stellen über die Fleiſchtheuerung und die unge⸗ 
rechte Vertheilung der Schullaſten. Wir haben die 
hierauf bezüglichen Stellen nicht wiedergegeben, ſo 
ſchreibt das Blatt, „weil wir annehmen, daß unſere 
Leſer ſich ſchon denken werden, wie ſie ungefähr 
lanten“. Die „Kreuzzeitung“ meint, der Aufruf 
athme keine beſondere Siegesfreudigkeit und unter⸗ 
ſcheide ſich dadurch weſentlich von ſeinen Vorgängern. 
Die fortgeſetzten Niederlagen, die die Freiſinnigen 
ſeit geraumer Zeit bei den allgemeinen Wahlen 
erlitten, ſcheinen ſie etwas beſcheidener gemacht zu 
haben. Es ſei ein Zeichen der Zeit, daß 
für gewiſſe Fälle die Unterſtützung anderer 
Parteien empfohlen wird. Selbſt Herr Eugen 
Richter betheiligt ſich an einer derartigen 
Empfehlung. — Die Freiſinnige Volkspartei 
hat ſeit einer Reihe von Jahren zu den Landtags 
wahlen überhaupt keinen Aufruf erlaſſen. Der 
Aufruf kennzeichnet die Situation bei den Land⸗ 
tagswahlen. Mit dem Erfolg bei den Reichs⸗ 
tagswahlen hat die Freiſinnige Volkspartei Urſache, 
unter den obwaltenden Verhältniſſen durchaus zu- 
frieden zu ſein. In Bezug auf die Landtagswahlen 


glaubt die Freiſinnige Volkspartei ſicher zu fein, | würden. ertra . 
ihren Beſitzſtand zu erhalten. Aber wie weit es — Polizeilich ſcharf überwacht werden] Truppen erwidern das Vertrauen“ den Fleiſchtheilen zü reinigen. Es trat daher eine 
möglich iſt, conſervative Mehrheiten zu verhindern, | gegenwärtig, wie eine Berliner Correſpondenz ſchreibt, Rach dem Toaſt des Generals Nögrier erhob | Verſpätung von ungefähr 10 Minuten ein. 5 

hängt nicht von der Freiſinnigen Volkspartei allein | die Berliner Anarchiſten, ſelbſt ſolche Perſonen,] ſich Präſident Faure. Er dankte zunächſt dem Herzo —d. Mühlhauſen, 16. September. Von bet 


von Connaught für ſeine Theilnahme an den Manövern] Stadtverordnetenverſammlung wurde am heutigen 
wurden, unterſtehen gegenwärtig wieder der amtlichen und richtete an denſelben feine beſten Wünſche für | Tage zum Bürger meiſter hieſiger Stadt 
Controlle. Ein beſonderes Augenmerk hat die] das Wohlergehen der Königin Viktoria. Er dankte] Rendant Waſchke aus der Grafſchaft Schlobitten 
Polizei auf die Ausländer. WB find in den] ſodann den fremdländiſchen Offizieren für deren] gewählt. — Der Mühlenbeſitzer Weil Abbau 
letzten Tagen mehrfach ausländiſche Anarchiſten von] Erſcheinen und fuhr fort: „Die diesjährigen Manöver Mühlhauſen hat die Mühle mit 32 Morgen Land 
Berlin abgereiſt, da fie der Gefahr einer Ausweiſung] haben die ausgezeichnete techniſche Ausbildung, fo- für den Preis von 21000 Mk. an den Beſitzer 
entgehen wollten. wie die Hingabe der Offiziere und die Disziplin und Hub e aus Pothainen verkauft. 

— Einen albernen Unfug nennt es die] den Dienfteifer der Soldaten bewieſen.“ Nach! . Janowitz, 16. September. Geſtern Vor⸗ 
„Deutſche Tagesztg.“, die gewöhnlichen ſcheußlichen] Dankesworten an den General Negrier, als den mittag trafen mit der Bahn von Poſen kommend, 
Bilder folder Schurken wie des Genfer Mord] Leiter der Manöver, ſchloß der Präſident: „Durch der Präſident der Anſiedlungs⸗ 
buben in der Preſſe zu veröffentlichen. — Darin] dieſe gelegentlichen Proben wird das Band zwiſchen[ Commiſſtion und etwa 10 auswärtige Theil⸗ 
müſſen wir der „Deutſch. Tagesztg.“ Recht geben.] Volt und Armee immer inniger. Indem ich mich] nehmer des Juriftentages hier ein, frühſtückten im 

— Wie Berliner Blätter melden, iſt der] hier an die Armee wende, ſpreche ich zu der ganzen Reſtaurant des „deutſchen Kaufhauſes“ und beſuchten 
Brandſtifter, welcher in Spandau den Holz- franzöſiſchen Nation, den Kindern der großen fran⸗alsdann mittelſt Wagen die in der Nähe liegenden 
ſchuppen, in welchem die italienischen Arbeiter über. zöſiſchen Familie. Ich ſehe fie, wie fie von den- Anſiedlungsgüter, welche fie beſichtigten. Abends 
nachteten, in Brand geſteckt hat, in der Merfon ſelben Gefühlen bewegt, ſich um die Fahne ſchaaren reiſten die Herren wieder nach Poſen zurück. — Die 
eines neunzehnjährigen Bauarbeiters verhaftet] zur Wahrung des gemeinſamen Erbes und der Haſenjagd, welche geſtern begonnen hat, lieferte 
worden. Ehre. Dieſe Einigkeit iſt unſere Stärke. Dank] gute Ergebniſſe. Die Thiere find gut ausgewachsen 

— In der Angelegenheit Bruns gegen „Ham- derſelben hat Frankreich die Ereigniſſe überwunden, und fett, Pro Stück zahlen die Aufkäufer 2,50 
burger Nachrichten“ hob am Freitage das Hamburger] deren Erinnerung nicht aus unſerm Gedächtniß] bis 3 Mk. 
Landgericht das frühere Urtheil auf und verurtheilte ] ſchwindet, und Dank dieſer Einigkeit wird unſer 
heute die „Hamburger Nachrichten“ wegen Nicht- geliebtes Vaterland feine Miſſion in der Welt weiter Lokale Rn achricht en 
aufnahme der Berichtigung zu einer Geldſtrafe von | verfolgen können.“ . 

50 Mk., zur Veröffentlichung in der nächſten — Der Herzog von Connaught dankte Elbing, den 17. September 1898. 

Nummer der „Hamburger Nachrichten“, nachdem dem Präſidenten Faure für ſeine liebenswürdigen Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
das Urtheil rechtskräftig geworden ift, ſowie zur] Worte und drückte feine Sympathie für die] 18. September: Wolkig mit Sonnenſchein, lebhafter 
Tragung der Geſammtkoſten. franzöſiſche Armee aus, indem er ſagte, es bereite] Wind, normale Temperatur. Strichweiſe Gewitter; 


ab. Die Vereinbarung mit anderen Parteien zum 
Zweck der Verdrängung der Conſervativen wird bei 
den Landtagswahlen in den altpreußiſchen Pro- 
vinzen erleichtert dadurch, daß die Mehrzahl der 
Wahlkreiſe zwei oder drei Abgeordnete zu wählen 
hat, fo daß die Mandate zwiſchen den zuſammen⸗ 
wirkenden Parteien getheilt werden können. 
* 


welche ſchon ſeit einiger Zeit nicht mehr obſervirt 


* * 

Die „Dentſche Tagesztg.“ empfiehlt die Ein⸗ 
führung der Prügelſtrafe bei Rohheitsverbrechen, 
iusbeſondere auch, wo dieſelben von ſtreikenden 
Arbeitern ausgehen. Man bürfe ſich aber nicht auf 
die Verhängung einer einmaligen Prügelſtrafe be- 
ſchränken, ſondern man müßte gegebenenfalls regel- 
mäßige Wiederholungen verordnen. — Bisher galt 
die Empfehlung der Wiedereinführung von Prügel⸗ 
ſtrafen ſtets als ein beſonderes Kennzeichen von 
Reaktionsperioden. 

Für Einführung der Prügelſtrafe plaidirt 
aus Anlaß des Genfer Verbrechens auch ein — 
ſozialdemokratiſches Blatt, die in Dortmund 
erſcheinende „Rhein. Weſtf. Arbeiterzeitung“. Sie 
ſchreibt „Luccheni iſt (das ſteht jetzt feſt) Anarchiſt 
und nicht unzurechnungsfähig; zu den Gründen 
ſolcher anarchiſtiſchen Schandthaten gehört eine 
heroſtratiſche Ruhmſucht, die nicht durch den Tod 
und nicht durch Gefängniß, aber vielleicht durch 


a 


für Montag, den 19. September: Friſch, windig, 
wolkig, meiſt trocken. 

Aus Anlaß der Beiſetzung der Kaiſerin 
Eliſabeth von Oeſterreich wehen heut vom Rath. 
hauſe und vom Poſtgebäude die Flaggen halbmaſt. 

Perſonalnachrichten. Der Regierungsaſſeſſor 
Dr. Juzi zu Marienwerder iſt der Königlichen 
Regierung zu Stade zur weiteren dienſtlichen Ver⸗ 
wendung überwieſen worden. Verſetzt ſind: die 
Eiſenbahnbau- und Betriebsinſpektoren Benfer 
bisher in Coblenz, als Vorſtand (auftrw) der Be⸗ 
triebsinſpektion nach Siegen, Michelſohn bisher 
in Weimar, als Vorſtand der Bauabtheilung nach 
Goldap und Schürmann, bisher in Goldap, in 
5 + Königlichen Eiſenbahndirektion Cöln. 
{ft Herr 8 Geysmer +, Freitag Nachmittag 
Nöbern; eſitzer Otto Geysmer auf Gr. 
3 ern im Alter von 81 Jahren verſchieden. Der 

ahingeſchiedene war das ältefte Mitglied der Groß⸗ 
grundbeſtzer des Kreiſes. Als Mitglied des Kreis- 
goes und des Kreisausſchuſſes, ſowie in ſonſtigen 

emtern der Selbſtverwaltung hat Herr Geys mer 
Jahrzehnte lang mit großer Treue und Opferwillig⸗ 
keit, ſowie mit vollſtem Verſtänduiß und Intereffe 
am Wohle des Kreiſes mitgearbeitet. 
Zur Landtagswahl. In dieſen Tagen findet 
das Austragen von Zetteln ſtatt, auf Grund deren 
demnächſt die Urwählerliſten zur Wahl der Abge- 
ordneten für den preußiſchen Landtag aufgeſtellt 
werden. Bei Ausfüllung der Zettel dürfte Folgendes 
zu beobachten ſein: Wahlberechtigt iſt jeder Telbit- 
ſtändige Preuße, welcher das 24. Lebensjahr 
vollendet hat und im Vollbeſitze der bürgerlichen 
Ehrenrechte iſt. Er muß, um hier wählen zu 
können, mindeſtens ſeit 6 Monaten ſeinen Wohnſitz 
im Stadtkreiſe Elbing haben, auch darf er keine 
Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln be- 
ziehen. Perſonen, welche dieſen Anforderungen 
nicht genügen, insbeſondere Angehörige eines anderen 
Bundesſtaates, dürfen die Zettel nicht ausfüllen. 
Es empfiehlt ſich, die Namen recht deutlich zu 
ſchreiben, denn von den betreffenden Beamten, 
welche die Liſten aufzuſtellen haben, kann unmöglich 
verlangt werden, daß ſie die Namen erſt rathen, 
zumal die Zeit zur Aufftellung der Liſten nur kurz 
bemeffen ift: Andernfalls dürfte ſich kein Wähler 
wündern, wenn ſpäter in den Liſten fein Name 
licht richtig angegeben it, ünd er ſo unter Umſtänden 
ſeines Wahlrechts verluſtig geht. Was die Frage 
„Preuße durch Abſtammung oder Naturaliſation“ 
anbetrifft, jo it in den Fällen, in 
denen der betreffende Wähler von preußiſchen 
oder in Preußen naturaliſirten Eltern 
geboren it, „durch Abſtammung“ zu 
ſchreiben. Iſt der betreffende Wähler 
jedoch ſpäter durch eine beſondere Urkunde in den 
Unterthanenverband aufgenommen worden, ſo iſt in 
dieſe Spalte „durch Naturaliſation“ zu ſchreiben. 
Um jeden Wähler in die richtige Abtheilung zu 
bringen, iſt es erforderlich, daß die Steuern mit 
der größten Genauigkeit eingetragen werden. Wäh⸗ 
rend früher nur die Staatsſteuern (Einkommen, 
Ergänzungs⸗ und Gewerbeſteuer vom Gewerbebe⸗ 
triebe im Umherziehen) anrechnungsfähig waren, 
find jetzt auch ſämmtliche Com munalſteuern auf- 
zunehmen, namlich: Communaleinkommen⸗, Grund-, 
Gebäude-, Gewerbe- und Betriebsſteuer, einſchließ⸗ 
lich der Communalſteuerzuſchläge hierzu. Werden 
dieſe Steuern von einer Handelsgeſellſchaft ent⸗ 
kichtet, ſo find dieſelben auf alle Geſellſchafter zu 
gleichen Theilen zu repartiren. 

Auslobſung der Geſchworenen. Unter 
dem Vorſitz des Herrn Landgerichtspräſidenten 
Dorendorf fand heute bei dem hieſigen Land⸗ 
gericht die Auslooſung der Geſchworenen für die 
am 10. Oktober beginnende Schwurgerichtsperiode 
ftatt. Es wurden dabei folgende Herren aus⸗ 
gelooſt: Hofbeſttzer Albert Fieguth⸗Mausdorf 
Kaufmann Friedrich Glis a- Elbing, Bahnhofs⸗ 
reſtaurateur Carl Berger - Elbing, Hofbeſitzer 
Georg Stürmer⸗Grünhagen, Apotheker Reinhold 
Boettcher ⸗Dt. Eylau, Gutsbeſitzer Ziemens- 
Poſilge, Gutsbeſitzer Ferdinand Zimmermann⸗ 
Barlowitz, Poſtverwalter a. D. Tomaſchewski⸗ 
Elbing, Gutsbeſitzer Mar Orthmann⸗Rieſenwalde 
Kaufmann Albert Staeß - Elbing, Kaufmann 
Johannes Bluhm Dt. Eylau, Hofbeſitzer Gerhard 
Grütter-Marienau, Hofbeflger Otto Bielefeldt. 
Lupushorſt, Hofbeſitzer Leopold Nehring-Bruch⸗ 
Niederung, Kaufmann Robert von Rief en⸗Elbing, 
Kaufmann Joſeph Laudon Rosenberg, Ritterguts⸗ 
befiger Gerhard Borowski⸗Rieſenwalde, Kaufmann 


Louis Schwalm ⸗Rieſenburg, Kaufmann Johann] D 


Zellmer-Elbing, Kaufmann Julius Pitſchel⸗ 


Elbing, Gutsbeſitzer Rudolph 
Zimmermeiſter Walter Jeben e ig, auf 
mann Richard Kühmaprel- Elbing, olferei- 
pächter Friedrich Wunderlich: Marcushof, 
Biegeleibefiger Friedrich Moebus - Succaſe, 
Kaufmann Johannes Arke - Elbing, Rentier 
Heinrich Holzrichter⸗ Elbing, Amtsvorſteher 


Peter Kunz Trunz, Rittergutsbeſitzer Brund 
Donner - Blonaken und Oberinſpektor Fritz 
Quade“ Finkenſtein. 


Straßenbahn. Montag, den 19. September 
wird der Betrieb der Straßenbahn zwiſchen Friedrich 
Wilhelm-Platz—Sternſtraße, Alter Markt —Elbing⸗ 

uß und Alter Markt - Vogelfang bereits von 
8/ Uhr Abends ab wegen ſtädtiſcher Canaliſations⸗ 
arbeiten eingeſtellt. Die Motorwagen verkehren 


von dieſer Zeit ab 5 a 5 
Plat. Staatsbahuhof zwiſchen Friedrich Wilhelm 


Wochenmarktb 
zeigte heut einen ſehr icht. Der Wochenmarkt 


Friedrich Wilheregen Handel und Verkehr. 


Auf dem r m⸗Platz waren vom Rath⸗ 
hause = 2 feerreſſouree in dichten Reihen 
Butte 0,95 —1,10 Meſtelt. Für Butter 
zahlte 90 k. pro Mandel rd Pfd., für Eier 
0,85 — 0,05 eine lange Weener dem Rath- 
hauſe Men pro 2 Liter 0, 26 mit Oh. 
Aepfel kot) 0,0 ME, Pflaumen 0,40 Mk., 


aume 
Birnen 07% angeboten und verlangke 
r Fe eee ee 
Mt jo viel Karkoffeln vie font r 


Paesler-Menthen, b 


E Für 


weiße und blaue wurden 25 Pf., für roſa 20 Pf. 
gezahlt. Der Getreidemarkt wies eine 
Menge von Hafer auf, welcher mit 2,90 —3,30 Mt. 
pro Schffl. flott verkauft wurde. Auch waren etwa 
50 Schffl. Saatroggen zur Stelle, welcher mit 
5,30—5,40 Mk. pro Schffl. abgegeben wurde. 
Heu und Stroh waren nur je 2 Fuhren aufge⸗ 
fahren. Für Heu zahlte man pro Ctr. 1,40 bis 
1,60 Mk., für Stroh pro Schock 18—19 Mk. 
Auf dem Gemüſemarkt wurden große Mengen 
von Gemüſe feilgeboten, welche recht ſtark begehrt 
wurden. Der Fiſchmarkt war gut beſchickt; 
auch hier wurde flott gekauft. Der Fleiſch⸗ 
markt bot eine reichliche Auswahl, und wurde 
Rind⸗ und Hammelfleiſch mit 50—60 Pf., Schweine- 
fleiſch mit 60—70 Pf pro Pfund verkauft. Auf 
dem kleinen Exercierplatz war heute nur eine kleine 
Heerde Gänfe von etwa 70 Stück aufgetrieben, 
und bewegten ſich die Preiſe zwiſchen 2,70 bis 
3,00 Mk. Ausgeſchlachtete Gänſe waren ſowohl 
auf dem Friedrich Wilhelm⸗Platz wie auf der Fiſch⸗ 
brücke reichlich vorhanden, und koſtete ein Rumpf 
2,70 3,50 Mk. 2 

Deutſcher Verein für öffentliche Geſund⸗ 
heitspflege. Die in Köln tagende Verſammlung 
des deutſchen Vereins für öffentliche Geſundheits⸗ 
pflege wählte in der am Freitage abgehaltenen 
Schlußſitzung den erſten Bürgermeiſter von München, 
von Borſcht, in den Ausſchuß und nahm nach 
längerer Erörterung folgende Reſolution an: Der 
Verein erachtet eine durchgreifende Wohnungs 
beaufſichtigung für ein dringliches Bedürfniß, 
hält jedoch zur Zeit Anträge auf reichsgeſetzliche 
Regelung für erfolglos und empfiehlt daher Erlaß 
von Landesgeſetzen bezw. ortspoltzeiliche Regelung 
oder allgemeine polizeiliche Verordnungen. Die 
Verſammlung beauftragt einen Ausſchuß, dieſerhalb 
bei den zuſtändigen Behörden vorſtellig zu werden. 

Die Poſthilfsboten bei den Poſtämtern III 
und den Poſtagenturen ſollen fortan nach der 
„Deutſchen Verkehrszeitung“ unmittelbar aus der 
Poſtkaſſe zahlbare Tagegelder erhalten, und zwar 
die ſtändigen Poſthilfsboten nach den Sätzen, die 
zur Zeit für die im Landbriefträger und im Boten⸗ 
poſtdienſt beſchäftigten ſtändigen Hilfsboten gelten. 
Der Mindeſtbetrag des Tagegeldes iſt hiernach 
1 Mk. 40 Pfg., der Meiſtbetrag, den die Ober- 
Poſtdirektionen ſelbſtſtändig gewähren können, 
2 Mk. 20 Pfg. Die Aenderung des Dienſt⸗ 
verhältniſſes der jetzigen Poſthilfsboten auf Ver- 
gütung bringt ihnen, ſoweit ſie voll beſchäftigt 
ſind, den Vortheil, daß für ſie die Kranken⸗ 
verſicherungspflicht erliſcht und ſie in Krankheits 
fällen 13 Wochen ihr volles Dienſteinkommen 
weiter beziehen. 

Für Jäger! Die Gendarmen ſind erneut ſtreng 
angewieſen, ſich von den bei Ausübung der Jagd 
betroffenen Perſonen den Jagdſchein direkt vorzeigen 
zu laſſen. Es genügt nicht, daß dem Beamten be⸗ 
kannt iſt, daß der die Jagd Ausübende im Beſitze 
eines Jagdſcheins iſt, er muß ſich vielmehr durch 
Augenſchein davon überzeugen, daß derſelbe ihn 
auch bei ſich führt. 5 

Schweineeinfuhr. Für die Schweineeinfuhr 
ſoll, wie der Landesälteſte von Roſenthal⸗ 
Brynek im landwirthſchaftlichen Verein in Gleiwitz 
mittheilte, die öſterreichiſche Grenze demnächſt end⸗ 
lich wieder geöffnet werden. 

Feuer. Geſtern Nachmittag 2 Uhr wurde 
unſere Feuerwehr nach dem Grundſtück Neuſt. 
Wallſtraße 30/31 gerufen. Daſelbſt brannte in 
einem Vorrathsraum die Strohverpackung unterhalb 
des Fußbodens vom Erdgeſchoß, ſowie ein Theil 
dieſes Fußbodens ſelbſt. Mittelſt Handfeuerlöſcher 
wurde der Brand gelöſcht. Der Brand war da⸗ 
durch entſtanden, daß die Bewohnerin des Kellers 
mit einer brennenden Lampe der Strohverpackung 
zu nahe gekommen war. Nach halbſtündiger Thätig⸗ 
keit konnte die Feuerwehr wieder nach dem Depot 
zurückkehren. 

Verhaftung. Auf Anordnung der hieſigen 
Staatsanwaltſchaft wurde heute Vormittag der Ar- 
beiter Hugo Saßkowski von hier verhaftet. S., 
welcher Verſchiedenes auf dem Kerbholz hat, ſtellte 
ſich den gerichtlichen Vorladungen nicht und hielt 
ſich bisher verborgen. 

Schöffengericht. In angetrunkenem Zuſtande 
erſchien am 24. Juli der Arbeiter Stanislaus 
Schröda aus Möskenberg im hieſigen Militärmeldeamt. 
Der Aufforderung, das Amt zu verlaſſen, kam er 
nicht nach, beleidigte vielmehr den dort beſchäftigten 
Vezirksfeldwebel Watzlaweck in recht grober Weiſe. 
er Angeklagte wird wegen der Beleidigung mit 
einer Woche Gefängniß und wegen des Hausfriedens⸗ 
ruchs mit neun Mark Geldſtrafe bezw. drei Tagen 
Gefängniß beftraft. 
it einem dicken Stock ſchlug der Arbeiter 
A0 Magger aus Tolkemit im Juli den Heizer 
. aus Succaſe über Kopf und Rücken. Da 
find, 2 größere Nachtheile nicht entſtanden 
Gefängniß e der Gerichtshof auf drei Wochen 

Wegen Verſtoßes i 

f gegen die Verordnung vom 
9. e betreffend die Beleuchtung von Schiffen 
nach bt ans wird der Schiffer Ferdinand 
Milbrodt au Kraffohlsdorf zu drei Mark Geldſtrafe 
bezw. einem Tag Gefängniß verurtheilt. 

Die Geſindevermietherin Eleonore Milewski von 
hier vermiethete am 14. Juni bei dem Beſitzer 
Johann Kling, Ellerwald 2. Trift, das Dienſtmädchen 
Luiſe Strauß aus Pangritz Kolonie, ohne ſich die 
Gewißheit verſchafft zu haben, daß das Mädchen 
geſund war. Die Angeklagte erhielt von Kling für 
die Vermittelung ſieben Mark und das Mädchen 
als Handgeld drei Mark. Die St. ſollte nach drei 
Tagen den Dienſt antreten, was fie jedoch nicht 
that. Sie gab an, krank zu ſein; auch weigerte ſie 
ſich, das Handgeld zurückzuzahlen. Ebenſo weigerte 
ſich die Milewski, die erhaltenen ſieben Mark zurück- 
zugeben. Der Gerichtshof verurtheilte die Strauß 
wegen Betruges zu drei Tagen Gefängniß, während 
die Milewski von der Anklage der Uebertretung der 
Geſinde Ordnung freigeſprochen wurde. g 

Wegen Verſtoßes gegen das Fiſchereigeſetz wurde 


der Arbeiter Salomon Karſten aus Zeyers⸗ 


vorderkampe zu drei Mark Geldſtrafe bezw. einem 
Tag Gefängniß verurtheilt. Der Angeklagte hat 
ohne Mitführung einer Legitimation in der Nogat 


gefiſcht. 
Briefkaſten. 


O. R. Im preußiſchen Landrecht heißt der 
betreffende Paragraph: „§ 353. Bei eigentlichen 
Miethungen iſt der Miether erſt nach Ablauf eines 
Vierteljahres vom Ausgange desjenigen Quartals, 
in welchem der Verkauf geſchehen iſt, zu räumen 
verbunden.“ . 

H. G. Das Mädchen hat unter dieſen Um⸗ 
ſländen den Dienſt nicht anzutreten. Das Miet9s- 
geld müſſen Sie zurückerhalten. 

B. J. Das laſſen Sie nur unſere Sorge 
ſein. Wir nehmen dankbar jeden Rath entgegen, 
behalten uns jedoch die Ausführung vor. 

P. S. Wir treiben keine einſeitige Interefjen- 
politik, ſondern treten ein für die Intereſſen eines 
jeden Standes, ſoweit dieſe der Geſammtheit dienen. 


I. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
hat die beſten Unterkleider, Tricots, 


Strümpfe, Handschuhe, 
Golf-Blousen, Jagd-Westen. 


Maschinen-Strickerei im Hause. 


Jupons 
s3}43Su0g 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


Zeiegramme. 


Wilhelmshaven, 17. September. Die 
Flottenmanöver ſind heute beendet worden. Das 
letzte Signal war: Drei Hurrahs für den Kaiſer. 

Berlin, 17. September. Hinſichtlich der von 
den Stadtverordneten Berlins getroffenen Wahl des 
Stadtverordneten Singer zum Mitglied der ſtädtiſchen 
Schuldeputation erließ der Miniſter ein 
Reſkript an den Magiſtrat, welches den 
Magiſtrat in die Unmöglichkeit verſetzt, die Wahl 
zu beſtätigen. 

Potsdam, 17. September. Der Ka iſer iſt 
geſtern Abend kurz vor 10 Uhr nach Wien abge⸗ 
reiſt. 

Wien, 17. September. Der Kaiſer empfing 
um 9 Uhr die hier eingetroffenen Souveräne und 
Fürſtlichkeiten. Um 10 Uhr empfing der Kaiſer 
die Vertreter der nicht zu der Beiſetzung eintreffen⸗ 
den Souveräne. Dieſelben wurden durch den Grafen 
Goluchowski dem Kaiſer vorgeſtellt. — Großfürſt 
Nikolaus, ſowie der zſterreichiſche Botſchafter in 
Berlin Graf Sczechenyi ſind heute Vormittag ein⸗ 
getroffen. 

Wien, 17. September. Der König von 
Sachſen traf gegen Mitternacht hier ein und 
wurde, obſchon er jeden Empfang abgelehnt hatte, 
vom Kaiſer am Bahnhofe begrüßt. Die Mo⸗ 
narchen umarmten und küßten ſich 2 Mal. Der 
König drückte dem Kaiſer tief bewegt feine innigſte 
Theilnahme aus. Der ſächſiſche Geſandte Graf 
Rex und der Ehrendienſt waren dem König bis 
Zuain entgegengefahren. 

Wien, 17. September. Das „Neue Wiener 
Tageblat“ verzeichnet das Gerücht, daß die beiden 
italieniſchen An archiſten Caviglio und 
Vercelli, ſowie ein dritter Anarchiſt dem 


bei der Erörterung der bevorſtehenden Verhaftung 
eines Offiziers, es handelt ſich um einen jetzt im 
Oſten in Garniſon ſtehenden Oberſt, welcher den 
Richtern Dreyfus' die Schriftſtücke gebracht hat, 


über welche der Vertheidigung nichts mitgetheilt 
wurde und welche zur Verurtheilung Dreyfus 
führten. 

Paris, 17. September. Mehrere Blätter 


melden gerüchtweiſe, daß der Handelsminiſter und 
der Arbeitsminiſter beabſichtigen, zugleich mit dem 
Kriegsminiſter zu demiſſioniren. Briſſon hat 
für die Uebernahme des Kriegsminiſteriums die Zu- 
ſage eines Generals erhalten. 

Paris, 17. September. Der Minifterrath er. 
mächtigte den Juſtizminiſter, im Hinblick auf die 
Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes die im Juſtiz⸗ 
miniſterium beſtehende Commiſſion einzuberufen. 

London, 17 September. Die „Morningpoſt“ 
meldet aus Kairo: Der Sirdar hat uneinge— 
ſchränkte Vollmacht, Faſchoda als ägyptiſches 
Gebiet in Anſpruch zu nehmen; wenn nöthig, ſoll 
Gewalt angewendet werden, um die gegenwärtige 
Beſatzung des Platzes zu vertreiben. — Nach einer 
Depeſche des „Daily Telegraph“ aus Kairo ge— 
denkt der Sirdar ein Ultimatum zu ſtellen, in wel“ 
chem er Marchand auffordert, Faſchoda ſofort 
zu räumen. Wenn hierauf die Franzoſen feuern, 
ſoll das Feuer erwidert und Faſchoda mit Gewalt 
genommen werden. 

London, 17. September. Von Malta wird 
der „Times“ telegraphirt, daß das Transportſchiff 
„Tyne“ ſich nach Alexandrien begiebt, um ein 
Bataillon der dortigen Schützenbrigade nach Creta 
einzuſchiffen. Nach einem Telegramm des 
„Standard“ aus Candia hat Admiral Nos l 
die Entwaffnung der Muhamedaner binnen drei 
Tagen verlangt und dagegen verſprochen, daß er 
deren Sicherheit garantire. 

Dover, 17. September. Der hieſige „Standard“ 
meldet, daß das Parlamentsmitglied Wyndham 
zum Parlamentsunterſekretär des Auswärtigen er⸗ 
nannt wurde. 

Madrid, 17. September. Wie hierher ge“ 
meldet wird, iſt General Augſtin, der frühere 
Gouverneur der Philippinen, mit Familie in 
Genua eingetroffen, von wo er ſich ohne Aufenthalt 
nach Spanien begeben wird. Die Königin⸗Regentin 
unterzeichnete das Dekret, durch welches das von 
den Cortes angenommene Geſetz betreffend die Ge- 
biet3abiretung veröffentlicht wird. 

Warſchau, 17. September. Das Bezirksgericht 
verurtheilte eine Frau zu 15 Jahren Zwangsarbeit 
und demnächſtiger lebenslänglicher Anſiedelung in 
Sibirien, weil ſie überführt wurde, daß ſie innerhalb 
5 Jahren gegen 30 ihr zur Pflege übergebene 
Kinder theils vergiftet hat, theils verhungern ließ. 

Conſtantinopel, 17. September. Wie aus 
Candia gemeldet wird, ſind 42 Unruheſtifter an 
die Engländer ausgeliefert worden. Dj e wad 
Paſcha erbittet wegen des drohenden Tones, 
welchen Admiral No öl angeſchlagen hat, eine Ver⸗ 
tagung der Aburtheilung der Ausgelieferten und 
ſchlägt vor, dieſelben durch die internationale 
Commiſſion aburtheilen zu laſſen. Der engliſche 
Admiral hat vorgeſchlagen, daß die Kriegsſchiffe 
und Truppen der anderen Mächte Creta verlaſſen 
und den Engländern das weitere Vorgehen über- 
laſſen ſollen. — 200 ruſſiſche Marineſoldaten find 
auf Creta gelandet worden. 

F d 

‚Berlin, 17. September, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


; B : Still. 9. 2 
Kronprinzen von Italien nach Wien 3 . Deutſche Reichsanlelhe. * 101.90 101.90 
vorausgereiſt find, um ein Attentat gegen den 3 ge „ „ ii. % 10 an 
Mronpringen auszuführen. Andere Blätter wider- 8% Pet. Preußihe Conf.. 101,50 | 10190 
ſprechen dieſem Gerücht. Thatſache iſt, daß die Bahn, 35 pet " " 5 8 1 
ſtrecke, welche der Kronprinz zu paſſiren hatte, be. | 3½ pet. Apen He fandbriefe . . 98,80 99,00 
mad me a : 102 109 

1 1 eichiſche Goldrente 0 25 
Een 17. September. Die Polizei ver⸗ 5 85 1 90 Goldrente ie 19000 101,70 
öffentlicht ein Communiqué, nach welchem Luccheni] Oeſterreichiſche Banknoten 170,00 169, 
am 12. Juli 1894 auf Erſuchen des italieniſchen e eee bon 180 . 29190 TE 
Conſulats von hier über Fünne an die Grenze ! pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,80 | 59,90 
a 4 tali „ a 3: 
mittels Zwangspaſſes befördert wurde. Die Bes ER ee 201,50 201,70 
tu ö i iſerin wieder-] Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten. | —,— —, 
haup ng des Mörders, daß er die en wieder e 430 A 
holt hier geſehen habe, iſt daher unwahr, da die] Spiritus 50 Wo - - >... >20. —— 


Kaiſerin im Jahre 1894 nur vom 1. September 
bis zum 3. November in Budapeſt weilte. 

Genf, 17. September. Geſtern wurde 
Luccheni mit den Kutſchern und anderen Per- 
ſonen, welche Zeugen der That waren, confrontirt. 
Die Confrontation ergab jedoch kein neues Moment 
für die Unterſuchung. Geſtern Nachmittag wurde 
einer der verhafteten Anarchiſten, der italieniſche 
Zimmermann Martinelli vom Unterſuchungs⸗ 
richter verhört. Derſelbe bekannte, er habe 14 Tage, 
bevor er Lauſanne verließ, die Feile mit einem 
Griff verſehen. Luccheni habe ihm die Feile über ⸗ 
geben mit der Bitte, den Griff anzufertigen. Bei 
dem Verhör des Anarchiſten Barberti wurde 
feſtgeſtellt, daß gegen denſelben ſeit drei Monaten 
ein Verhaftungsbefehl wegen Vertrauensmißbrauchs 
beſteht. Die meiſten der verhafteten Anarchiſten 
wurden ausgewieſen; die übrigen wurden in Haft 
behalten. 


Paris, 17. September. Der „Gaulois“ ſagt 


Königsberg, 17. September, 12 Uhr 50 Min Mittag 


Loco nicht contingentirt 53,50 & Brie 
Septemper e . 52.50 Brie 
Loco nicht contingentirt 51,00 4 Geld 
September 2 —.— AB 
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Die wechſelvolle Witterung mahnt daran, 5 
bei Zeiten für den Körper eine ſchützende 

Kleidung zu beſchaffen. — In dieſer Beziehung 5 
dürfte Dr. Lahmann's Unterkleidung den 

4 ern verdienen. Nicht nur, daß die br 
Lahmann's Leibwäſche wegen ihrer bleibenden 
€ Durchläſſigkeit die Körperausdünſtung befördert, 
erwärmt ſie auch den Körper durch ihre eigen⸗ 
artige Weichheit, ohne die Haut zu reizen und 
bietet ſomit indirect den beſten Schutz gegen 
Erkältung und ihre Folgen, als Rheumatismus 2c. 

} Alleinige Verkaufsſtelle 5 

für Elbing und Umgegend: 

> 


IM. Rübe Wittwe, 


Fiſcherſtraße 16/17. 
D er 


binger @ricotagen: Fabrik N. Rü 


(Inhaber Arthur Niklas). 


16—17 ische traße 16—17. 
Zeige hiermit den Eingang ſämmtlicher 


Wolle, Unterkleider u. Re für den Herbſt⸗ u. Winterbedarf 


ergebenft aun. Ebenſo halte 


— C 9 — + 3 3 
trickwaaren tigener Fabrikation 
jeder Art in reichhaltigſter Auswahl vorräthig. 
F Durch Baareinkäufe großer Poſten in den erſten Fabriken des In⸗ u. Aus⸗ 
landes bin ich in den Stand geſetzt, nur vorzügliche Waaren zu billigsten Preiſen 


abgeben zu können. 


Lala 


Heute, Nachmittag 3½ Uhr, entschlief sanft zu 
einem besseren Leben im 82. Lebensjahre mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater, Gross- und Urgrossvater, 
ger Gutsbesitzer 2 


Gr. Röbern. 
Gr. Röbern, den 16. September 1898. 
Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Dienstag, den 20. September, 
Nachmittags 3 Uhr, auf dem alten St. Annen-Kirchhofe in 
Elbing statt. 


Freitag, den 16. d. Mts., Nachmittag 3½ Uhr, ist 
der Gutsbesitzer Herr 


Otto Geysmer 


auf Gr. -y= 
im Alter von 81 Jahren sanft im Herrn entschlafen. 

Der Kreis betrauert in dem Dahingeschiedenen, dem 
ältesten Mitgliede der Grossgrundbesitzer des Kreises, einen 
Mann, welcher mit grosser Treue und Opferwilligkeit, sowie 
mit vollstem Verständniss und Interesse Jahrzehnte lang als 
Mitglied des Kreistages und des Kreis-Ausschusses und in 
sonstigen Aemtern der Selbstverwaltung am Wohle des 
Kreises mitgearbeitet hat. 

Sein Andenken wird im Kreise in Ehren bleiben! 

Elbing, den 17. September 1898. 


Namens des Kreis-Ausschusses, 
Der Vorsitzende 
Etzdorf, 
Landrat h. 


. Ausverkanl .... Waarenestänl: 


wird einige Schritte von meinem bisherigen Verkaufslokal, in dem Haufe 
Ecke Schmiedeſtr., Mauerſtr., 
neben der Kgl. Hofapotheke, 
zu jedem aunehmbaren Preiſe fortgefest. 
Beſonders empfehle: Hänge- und Steh-Lampen, Messer, Gabeln, 


Löffel, Messerkörbe, Caffeebretter, Brodkörbe, 
Caffee - und Thee-Maschinen, Caffee- und Thee-Service. 


Bruno Ernst. 
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Alleinverkauf von 


una LAK. 


Von meiner Einkaufsreiſe zurückgekehrt, bringe ich am 21. cr. eine Reihe der eleganteſten 


Neuheiten von 
» Modellhüten 
ſowie Copien zur Ausftellung. Gleichzeitig empfehle ich mein Bat” reichhaltiges Lager in 
Sammeten und Bändern in allen Farben, 
Spitzen, Schleifen, eleg. Jabots, Ballblumen in größter Auswahl 
und bitte um freundlichen Zuſpruch. Hochachtungsvoll 


Trau Martha Hoffmann. 


N. B. Hüte werden fanber und ſchnell umgearbeitet. 


Hoch ſer Triumph; E 
Central Bobbin 


Nähmaschinen 
Größte Dauer. 


Die Verlobung ihrer Töchter Aenni mit dem 
Ingenieur Herrn Julius Kolkmann beehren sich 


ergebenst ‚anzuzeigen 
Elbing, im September 1898. 


Eduard Borgstede und Frau 
Margarethe, geb. Hay. 


Di DD 


Einfachſte Handhabung. 
Bunzthsisnegad anpag 


Meine Verlobung mit Fräulein Aenni Borg- 
stede, Tochter des Herrn Schiff bau-Director Eduard 
Borgstede und seiner Frau Gemahlin Margarethe, 
geb. Hay, beehre ich mich ergebenst anzuzeigen. 
Elbing, im September 1898. 


Leichte 
Zahlungs bedingungen. 


Singer Co. Act. Bes. 


für Oſt⸗Deutſchland: 
Danzig, Gr. Wollwebergasse 15, 


Reparaturen ſchnell und billig... 


Julius Kolkmann. 


en 0600000000590 00588 ee Elbing, Lange Hinterstrasse 20. 
= SIERT e eg N N Frühere Firma: G. Neidlinger. 


5 rise Belencltunas-Aulaoe 


ſowie Einrichtungen für Gas, Waller u. Canaliſ . 
Centralheizungen jeder Art, 
r Acetylengas, Badeeinrichtungen, Waschtoiletten, ng 
Closets nach den neueſten Syſtemen, 
SEE" Haustelegraphen, Telephone, Blitzableiter Ey 


liefert und richtet ein 


I Kie 122. Klempnermeiler. 


. 8. Schroeder, 


K (gl. S. Hofphotograph 
Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 


— . ͤ— NSEIEERSSERENRLATEERETSTS: PDeLEECn 


Helbſlverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge: 
Ichlechtstrantheiten heilt ſicher nach 25 
jähr. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg 
Seilerſtraße 27, I. Ausw. brieflich. 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


Corsets 


in größter Answahl, 


Dianagürtel, ſowie 
Moosbinden junge Mädchen 
empfiehlt zum Erlernen des Wickelmachens, 


Eigarrenmachens oder Eigarren⸗ 
ſortireus und 


Taback-Entripper 


verlangen 


Loeser & Wolff. 


J. Penner 


Friedrichſtr. 3, Eingang Heiligegeiſtſtr. 


Bei 


Nr. 219. | 


il 


Die Flottenmanöber. 


OCriginalbericht). 
An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
R „Blücher“, 14. September. 

Wie ſchon vor längerer Zeit in der Preſſe be⸗ 
kannt gegeben wurde, iſt die letzte Woche der 
Slottenmandber für eine Blockadeübung in der 
Nordsee beſtimmt, die vom 13. bis 16. September 
dauert und mit einer Feſtungskriegsübung in Wil 
helmshaven verbunden ift. Ein ſolches ſtrategiſches 

anöver dient dazu, die Commandanten und 
Offiziere der Flotte an die großen Operationen 
des Seekriegs zu gewöhnen, ihnen einen gründ- 
lichen Ueberblick über die Art und Weiſe zu geben, 
wie im Seekriege der Angriff auf Küſtenplätze und 
ihre Vertheidigung lich ungefähr abſpielen muß. 
Am ſchwierigſten it die Aufgabe der Admirale und 
der Führer von kleineren Schiffsgruppen; ſie müſſen 
das ganze Kriegsſchachbrett im Kopfe haben, jeden 
einzelnen Zug der eigenen und feindlichen Streit⸗ 
kräfte beachten, und ſind oft darauf angewieſen, 
ſelbſtſtändig, ohne den Befehl des eigenen Führers 
abwarten zu können, in den Lauf der Dinge ein⸗ 
zugreifen. Aehnlich, nur meiſt mit geringerer Ver⸗ 
antwortlichkeit, muß der jüngere Offizier, der 
Torpedobootscommandant und der Wachthabende 
auf den Gang des Manövers achten, umſomehr, 


als im Kriege im feindlichen Feuer auch der jüngſte [f 


Lieutenant unter Umſtänden für gefallene ältere 
Offiziere ſehr wichtige Poſten wird übernehmen 
müſſen. Auch, für die Unteroffiziere und Mann- 
ſchaften find dieſe kriegsmäßigen Manöver ſehr lehr⸗ 
reich, freilich in anderer Weiſe, als die Heeres⸗ 
übungen für die Soldaten. Der Soldat im Felde, 
wenn auch nur im Manöverfelde, hat andere Auf⸗ 
gaben und führt ein ganz anderes Leben, als der 
Soldat in der Garniſon in der 
Matroſen und Hetzer des Kriegsſchiffes befinden ſich 
wa ene Aeg Zuſtande, ſobald ſie 
an Bor es Kriegsſchiffes ei i erden 
aber dennoch Wider a Fun e e 
Kraftanſpornung von 
Schiffsdienſt. Die Unteroffiziere und Mannſchaften 
bekommen Flottenübungen eine 
richtige Vorſtellung vom Kriege ſelbſt. Sie ſehen 
Nacht und bei Tage, 


als der gewöhnliche 


wie viel ſchwieriger es iſt, mit 
vielen Schiffen gleichzeitig bei Nacht und 
Nebel zu fahren, als mit einem Schiffe 
allein, ſehen, wie wichtig der Signaldienſt | 6 


von Schiff zu Schiff für die Befehlsübertragung 
iſt und dergleichen mehr. Auf den großen Schiffen 
liegt die Hälfte der Mannſchaft auch Nachts ange⸗ 
zogen und kampfgerüſtet neben den geladenen Schnell⸗ 
feuerkanonen, um ſofort Angriffe feindlicher Torpedo⸗ 
boote zurückſchlagen zu können. Die Torpedoboot3- 
beſatungen werden durch allerlei Meldefahrten 
un durch Nachtangriffe und Er⸗ 
un n me { 

Rur bleibt „er r als gewöhnlich angeftrengt. 
einer gewohnten Umgebung und Beſchäftigung; er 
fisch ſeine Lebensvergälimiſſe 5 6 wechſeln, 
wie der plötzlich ins Feld geworfene Landſoldat, 
braucht nicht mehr als ſonſt für fein leibliches 


f 5 
Heimkehr. 
Erzählung von Paul Bliß. 
Nachdruck verboten. 


(Schluß) 
„Dafür danke ich Ihnen auch“, en 
mit fee Ironie, „denn Sie haben a 
ebenſo ſchwierige, wie undantbare Arbeit abge⸗ 
nommen.“ 5 

„Alſo werden Sie die Perſon nun entlaſſen?“ 
fragte fie geſpannt. 

Und fein lächelnd antwortete er: „Wenn es 
Sie denn doch fo lebhaft intereſſirt, muß ich Ihnen 
ſagen, daß ich die Perſon — wie Sie ſich auszu- 
drücken belieben — zu meiner Frau zu machen 
gedenke.“ 


6) 


Wort, ohne Laut ſank fie in einen Fau⸗ 


Ohne 
teuil und ſtarrte den jungen Mann 1 
Schweigen — wohl eine Minute lang. 


daß ich mich 
Sie 


Und nun erlauben Sie wohl, 
empfehle?“ fragte er endlich. 5 

Jetzt kam ihr das Bewußtſein zurück. 
ſprang auf und hielt ihn zurück. > 

„Karl,“ ſchrie ſie mit weinender Stimme, „Sie 
wollen mich verlaſſen!?“ 

„Gnädige Frau, ich bitte Sie!“ Rn ©; 

„So danken Sie mir, Karl, fo danken Sie mir 
für all meine Liebe!?“ laut aufſchluchzend hing ſie 
ſich an ihn. i 

„Gnädige Frau, ich beſchwöre Sie! — Ich darf 
Sie nicht länger anhören! — Nicht dieſen Ton! Ich 


beben.“ an, laſſen Sie uns nicht ſo voneinander 


„Abſchied!p⸗ 3 
Sie mich wirklich ſchrie ſie von neuem, „ſo wollen 


e perlaſſen!? Ich ertrage es nicht, 
Karl! So leben fee ertrage es nicht!“ 

1 ſtand er a wohl, Gnädige Frau.“ — 
Schon ſchrie he er er Thür. Er mußte fort. 
bm hin, U i i i 
und umklammerte ſeine Ken unte or ihm nieber, 


i er: 
nicht! peil 8 „Nein, 


und Al wirklich,“ jammerte ſie, 


U 
audere?“ 


Matroſe und der Heizer dabei in 


zun 


Wohl zu ſorgen; denn ſein Schiff führt reichlichen 
Vorrath an Speiſe und Trank für ihn mit. 
Er ſchläft in ſeiner Hängematte im Kriegszuſtande 
ſo gut wie im Frieden, braucht nicht für Biwack 
und Quartier zu ſorgen. Noch ein anderer Unter. 
ſchied zwiſchen den Manövern am Lande und auf 
der See iſt beachtenswerth. Beim Feldheere ſorgen 
Feldtelegraphen, Meldereiter, Radfahrer, Luftballons 
und auch die Landbevölkerung dafür, daß jede Be⸗ 
wegung des Feindes, jede kleinſte Unternehmung 
ſofort dem Führer der Uebung bekannt wird. Auf 
See dagegen, wo das Kriegsgebiet eine weite 
Strecke umfaßt, iſt die Uebermittelung von Nach⸗ 
richten mit allerlei Schwierigkeiten verknüpft und 
namentlich vom Wetter ſehr abhängig. Dem Ber: 
theidiger, der über Küftenbeobadhtungsftationen und 
Telegraphen verfügt, wird der Nachrichtendienſt 
weſentlich leichter — wenigſtens ſolange ihm keine 
Kabel durchgeſchnitten und keine Beobachtungs⸗ 
ſtation zerſtört worden iſt, — als dem von 
der hohen See herankommenden Angreifer. 
Der Angreifer, der eine große Küſtenſtrecke blodiren 
will, muß Aufklärungskreuzer oder Torpedoboote 
dazu benutzen, um den einzelnen Gruppen ſeiner 
Streitkräfte Befehle zu ertheilen, oder Nachrichten 
von ihnen einzuziehen. Bei einer Blockadeübung 
wird großes Gewicht auf die gute Einrichtung des 
Nachrichtendienſtes zu legen ſein; man kann ſogar 
agen, daß der Erfolg der Manöver zum größten 
Theil davon abhängig ift. Nach dieſer unumgäng⸗ 
lichen Betrachtung wird es leichter ſein, den Gang 
des hier zu beſchreibenden eigenartigen Manövers zu 
verſtehen. 

Für die Blockadeübung war angenommen, daß 
die eigene Schlachtflotte von ſehr überlegenen feind⸗ 
lichen Seeſtreitkräften geſchlagen und zum größten 
Theil vernichtet ſei, während der Feind nach der 
Seeſchlacht noch Verſtärkung aus den Reſerveſchiffen 
ſeiner Kriegshäfen erhalten hatte. Deshalb war 
der Feind, die gelbe Partei, im Stande, die ganze 
deutſche Nordſeebucht zu blockiren, während die 
deutſchen Schiffe ſich in die Jade, Weſer und Elbe 
zur Außenvertheidigung gelegt hatten. Als befon- 
deres Abzeichen führt jedes feindliche Schiff oder 
Torpedoboot eine gelbe Flagge unter der Kriegs⸗ 
flagge; Nachts galten verſchiedenfarbige Laternen⸗ 
ſignale für jede Partei. Die gelbe Partei führt der 
Viceadmiral Thomſen; zu ihr rechnen als Linien- 
ſchiffe die 1. bis 3. Diviſion der Flotte, nämlich 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm (Flaggſchiff), Branden. 
urg, Weißenburg und Wörth lerſte Diviſion); 
Baden, Bayern und Oldenburg (zweite Diviſion); 
Aegir, Odin und Hagen (dritte Diviſion), aus 
Küſtenpanzerſchiffen zuſammengeſetzt, aber als Linien⸗ 
ſchiffe geltend. Die Aufklärungskreuzer der gelben 
Partei waren: Greif, Pelikan, Pfeil, Blitz und 
(ebenfalls als Kreuzer geltend) das Torpedodiviſions⸗ 
boot D 3. Ferner gehörte die erſte Torpeboboot3- 
flottille zur gelben Partei. Die deutſche Partei, 
deren Führer der Chef der Marineſtation der Nord- 
ſee, Viceadmiral Karcher iſt, hatte die ganzen 
Landſtreitkräfte in Wilhelmshaven zur Verfügung, 
ferner als Linienſchiffe geltend die 4. Diviſion der 
Flotte, Frithjof, Berwulf und Heimdall, als altes 
Panzerſchiff geltend die Carola, die in Dienſt be⸗ 


„Ja, ich liebe ſie treu und wahr.“ 

Da ſank ſie hin, die ſchöne, ſtolze Frau, da 
ſank ſie hin auf den ſchweren Teppich, — nun 
war alles aus für ſie, alles war ihr nun gleichgil⸗ 
tig, nun war ihr alles verloren — — — eine 
Ohnmacht umfing ſie. 

Und er ging und ließ ſie allein. Drautzen 
ſuchte er die alte Lieſe auf, und ſchickte ſie ſofort 
hinein zur Gnädigen Frau. 

Dann beſtieg er ſeinen Wagen, und dann im 
Galopp nach Hauſe zu ihr! zu ihr! — 

Schon nach einer halben Stunde war er bei 
ihr und hielt ſie feſt umſchlungen mit ſtarkem Arm, 
und herzte und küßte ſie. 

„Du liebes, dummes Ding,“ ſchalt er unter 
Koſen und Küſſen, „warum haft Du denn kein Ver- 
trauen zu mir gehabt?“ 

„Ach,“ ſagte ſie unter Thränen, „das iſt ja 
ſtets mein Fluch geweſen, das hat mich ja immer 
wieder aus all meinen Stellungen vertrieben, wenn 
a Pie geworden war, und darum konnte ich 
1 e 15 1 
äh werben — denn ich fürchtete, wieder heimathlos 
75 ärrchen,“ 
So fand fie 
27 a K 


ſagte er nur und küßte ſie. 
) der alte Großpapa. 
daß eg inder,“ rief er lachend unter Thränen, 
wußt, f de kommen würde, das habe ich ja ge⸗ 
mit krben W „daß es unſer Muttelchen nicht 
nd dann pilgerten ſi i 

; ie alle drei zum nahen 

i und dort unter blühendem Flieder, 


theuren : 
den Bund fürs ganze Ai dort ſchloſſen fie 


* 
Als der Hauptmann v. Fl i 3 
karten las, lächelte er befredigr e die Verlobungs 
„Na, was habe ich Ihnen geſagt, lieber Doktor,“ 
ſagte er, „nur warten muß man können. Sehen 
Sie, jetzt iſt unſer Terrain frei, jetzt können wir 
wieder auf der Bildfläche erſcheinen.“ 
Doktor Weinrich ſchüttelte bedenklich den Kopf, 
— er hatte an dem einen Korb gerade genug. 
„Natürlich, Sie Haſenfuß“, fpottete der Haupt⸗ 
mann, „Sie haben ja nicht für'n Pfifferling Courage; 
— Donnerwetter! ſo'ne Frau gleicht einer Feſtung, 
entweder man nimmt ſie mit Sturm, 
ſie aushungern.“ 
Er lachte über ſeinen Witz. 


oder man muß 


findlichen Panzerkanonenboote Mücke und Natter, 
als je zwei moderne Küſtenpanzerſchiffe rechnend; 
als Aufklärungskreuzer die Grille. Schließlich war 
noch die zweite Torpedobootsflottille der deutſchen 
Partei zugetheilt. Am 12. September nahmen die 
Streitkräfte beider Parteien ihre Stellungen ein. 
Auf deutſcher Seite kam es darauf an, ſo gut wie 
möglich Elbe, Weſer und Jade zu decken, dabei die 
Streitkräfte ſo zu vertheilen, daß ſie bei feindlichen 
Hauptangriffen auf eins der genannten Gewäſſer 
leicht geſammelt werden konnten. Deshalb wurde 
die deutſche Linienſchiffsdiviſion nebſt Carola und 
Grille in die Elbe nach Cuxhaven, die Torpedoflottille 
in die Weſer und die Panzerkanonenbootsdiviſion in die 
Außenjade gelegt. Im Seekriegshaven Wilhelmshaven 
war „Klarſchiff“ gemacht, d. h. alle Küſtenforts waren 
kriegsmäßig beſetzt und ausgerüſtet. Gegen über⸗ 
raſchende Landungen, die freilich an der ſeichten und 
der Gezeitenſtröme wegen ſehr gefährlichen Wattenküſte 
bei Wilhelmshaven kaum ausführbar ſind, war das 
Seebataillon auf Feldwache zwiſchen und vor den 
Küſtenbefeſtigungen ausgeſchickt. Alle Signal⸗ 
ſtationen der Küſten zwiſchen Wangeroog und Amrum 
waren mit Beobachtern und Telegraphiften beſetzt; 
ſolche Beobachtungsſtationen werden übrigens nicht 
etwa nur auf Leuchtthürmen eingerichtet, ſondern 
meiſt an ſolchen Stellen, wo ſie der Feind am 
wenigſten vermuthet. Von der gelben Partei lag 
am Morgen des 13. September, alſo bei Beginn 
der Blockadeübung, die zweite Divifion nebſt dem 
Kreuzer Pelikan vor der Jade; Oldenburg und 
Pelikan waren bis in die Jademündung hinein 
vorgeſchoben und wurden infolgedeſſen von den 
weittragenden ſchweren Geſchützen der vier modernen 
Küſtenpanzerſchiffe mit Erfolg beſchoſſen; die 
Unparteiiſchen entſchieden, daß beide Schiffe infolge 
ihrer Verletzungen mehrere Tage gefechtsunfähig ſein 
ſollten. Die Panzerkanonenboote lagen auf der 
Rhede von Schillig, um ſtets mit den äußerſten 
Außenbefeſtigungen der Jade zuſammenwirken zu 
können, wenn der Feind in die Jade 
eindringen würde. Vor der Weſer lag die dritte 
feindliche Diviſion; ihr Admiral hatte den Kreuzer 
Pfeil und das Linienſchiff Hagen weit in die Weſer 
hinein vorgeſchoben. Es ging das Gerücht, daß 
von dieſen Schiffen mehrere Signalſtationen und 
Wachtboote in der Weſer zerſtöet worden ſeien; 
denn in der Jade hatte man Vormittags mehrere 
Schüſſe von den feindlichen Schiffen in der Weſer 
beobachtet. Für die Erkundungsfahrt in der Weſer, 
wobei aber die gut verſteckten deutſchen Torpedo⸗ 
boote doch nicht entdeckt wurden, war das Wetter 
unverhältnißmäßig günſtig. Von der Weſermündung 
aus hat man geſtern Morgen das Flottenflaggſchiff 
Blücher (das keiner Partet angehört) auf die Rhede 
von Wilhelmshaven laufen ſehen, d. h. man hat 
dieſes Schiff auf nahezu 20 Seemeilen Entfernung 
deutlich erkannt, — eine geradezu erſtaunliche Er- 
ſcheinung. Die Hauptſtreitkraft der gelben Partei, 
die vier Linienſchiffe der Brandenburgdiviſion lagen 
mit dem Kreuzer Blitz vor der Elbe; von ihnen 
waren Blitz und Brandenburg ein Stück in die 
Elbmündung vorgedrungen, Blitz hatte dabei infolge 
der Sichtigkeit der Luft die Panzerſchiffe der deut- 
ſchen Partei entdeckt. 


„Und nun, Doktorchen, nun kommen Sie mit in 

die Weinſtube, damit wir auf das junge Glück einen 
kühlen Schoppen trinken.“ 

Als ſie bei der dritten Flaſche waren, fragte 
der Doktor: „Wann wollen Sie denn nun anhalten 
bei der ſchönen Frau?“ 

„Vorläufig natürlich noch nicht, erſt muß ein 
halbes Trauerjahr vorübergehen, dann dürfte ſie den 
Verluſt wohl verſchmerzt haben, — na und dann 
fange ich an.“ 

Der Hauptmann lächelte verſchmitzt, und dann 
tranken ſie noch eine Flaſche. 


Er macht Studien. 


Militär-Humoreske von Vietor Laverrenz. 
Nachdruck verboten. 

Der Einjährig⸗Freiwillige Rotſtift war nicht 
nur Soldat, ſondern auch Maler: zwei Begriffe, 
welche ſich nicht nur nicht decken, ſondern ſogar 
dermaßen verſchieden ſind, daß ſie ſich meiſt nicht 
einmal miteinander vertragen können. Das hätte 
der Held unſerer Erzählung, wenn er die Autorität 
ſeines Korporalſchaftsführers anerkannt hätte, ſchon 
am erſten Tage merken können. Der biedere Unter⸗ 
offizier hatte in einem Anfalle von Schopenhauer⸗ 
ſcher Philoſophie die weile Aeußerung gethan: 

„Wenn der Menſch Soldat iſt, dann iſt er 
Soldut, und wenn er Soldat iſt, dann kann er 
nichts anderes ſein.“ 

Man ſieht alſo ſchon hieraus, daß die eine 
Lebensstellung die andere nach dieſem authentiſchen 
Ausſpruche eines Fachmannes völlig ausſchließt. 

Rotſtift war aber Künſtler durch und durch. 
Ja, er war ſo ſehr Künſtler, daß er ungeachtet 
der Unannehmlichkeiten des Militärlebens die ganze 
Geſchichte von der maleriſchen Seite anſah, und 
ſeinen Rang als Einjährig⸗Freiwilliger dazu miß- 
brauchte — ſo muß man im Sinne ſeiner Vorge⸗ 
ſetzten ſagen — beim Kommiß Studien machen 
zu wollen. 

Er hatte in der Kaſernenſtube und auf Wache 
ſtets ein Skizzenbuch bei ſich, um dem Soldaten- 
leben die intereſſanten Seiten abzulauſchen, um 
Motive für ſpätere Ausſtellungsobjekte zu gewinnen. 
Bald ſollte er jedoch dahinter kommen, daß das 
Skizziren in der Kaſerne ein recht zweifelhaftes 


f 


Vergnügen iſt. 


hängen bekanntlich keinen, 
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Unter Führung der beiden Kreuzer Greif und D 3 
ließ gleichzeitig der Admiral der gelben Partei 
während des ganzen geſtrigen Tages die In ſelküſten 
und Wattenmeere zwiſchen der däniſchen Grenze 
und der Elbe, ſowie zwiſchen der holländiſchen 
Grenze und der Jade und die beiden Torpedoboots⸗ 
divifionen abſuchen, wobei feſtgeſtellt wurde, daß 
in dieſen Gewäſſern nirgends deutſche Streitkräfte 
verborgen lagen. Nachdem man ſich auch davon 
überzeugt hatte, daß bei Helgoland keine Schiffe 
oder Torpedoboote lagen, kümmerte ſich die gelbe 
Partei nicht weiter um die Küſtenkanonen der 
Inſel, ſorgte aber für die Zerſtörung der tele⸗ 
graphiſchen Verbindung der Inſel mit dem Feſt⸗ 
lande. Solche Zerſtöͤrung von Telegraphenkabalen 
wird beim Manöver nur markirt, im Kriege aber 
werden die Kabel mit ſogenannten Draggen oder 
Dretſchankern aufgegriffen, in die Höhe geholt und 
zerſchnitten; vielleicht behält der Feind wie in 
Manila auch die Kabelenden an Bord eines 
eigenen Telegraphenſchiffes, fängt mit Hülfe ge⸗ 
ſchickter Telegraphiſten, welche die feindliche Landes- 
ſprache genau kennen, die Depeſche auf und be⸗ 
fördert ſie verſtümmelt weiter. Auch eine andere 
Aufgabe der blockirenden Flotte kann in Friedens- 
zeiten nur markirt werden: nämlich die Abſperrung 
des Seeverkehrs in den blockirten Gewäſſern. 
Geſtern wurden alle Handelsdampfer, die auf der 
Elbe oder auf der Weſer einlaufend oder auslaufend 
die Linie der Blockadeſchiffe paſſirten, 
als gute Priſen notirt; im Kriege 
wären ſie „aufgebracht“, d. h. weggenommen 
worden. Freilich würde nach der Erklärung des 
Blockadezuſtandes der Seeverkehr nicht halb ſo 
rege geweſen ſein wie geſtern. Denn dann würden 
nur die ahnungslos aus fernen Gewäſſern zurück ⸗ 
kehrenden Dampfer dem Feinde in die Hände 
fallen, während alle in Hamburg und Bremen 
liegenden Schiffe im ſicheren Hafen bleiben, alſo 
nicht vor Ende des Blockadezuſtandes auslaufen. 
Auch ein ſtattlicher Schnelldampfer war unter den 
auslaufenden Schiffen, ob den die Kreuzer des 
Feindes gefaßt hätten, iſt allerdings die Frage, 
weil keiner von ihnen annähernd gleiche Geſchwindig⸗ 
keit wie dieſes Schiff hatte und auch kein feindliches 
Schiff in ſeiner Nähe war. Die Nürnberger 
ſie hätten ihn denn; er 
hätte alſo unter den vorliegenden Umſtänden ganz 
gut einen Blockadebruch wagen dürfen. — Als 
Oberleiter der Uebung beſichtigte der Commandirende 
Admiral auf ſeinem Flottenflaggſchiff Blücher im 
Laufe des Tages am 13. die Aufſtellung beider 
Parteien und kehrte gegen Abend in die Jade zu⸗ 
rück, wo Blücher auf der Rhede von Schillig 
ankerte und erſt am nächſten Morgen wieder die 
kämpfenden Parteien aufſuchte. Nachts wurde vor 
der Weſer Kanonendonner gehört, wahrſcheinlich 
hatte ein gelber Kreuzer die deutſchen Torpedoboote 
entdeckt, welche die feindlichen Linienſchiffe angreifen 
wollten; aber dieſe Linienſchiffe hatten ſich ſchon 
Abends nach Nordweſten, weiter hinter Helgoland 
zurückgezogen; nur die feindlichen Kreuzer 
und Torpedoboote bewachten die Flußmündungen 
noch. Erſt bei Tagesanbruch, als Ausfälle 
der deutſchen Panzerſchiffe zu erwarten waren, legten 


Denn erſtens ſammeln ſich um einen ſofort 


eine ungeheure Menge Zuſchauer, und zweitens iſt 
es für einen Künſtler ein ſehr widriges Gefühl, 
wenn ein Vorgeſetzter erſcheint und allerhand Be— 
merkungen macht oder Fragen ſtellt. Manchmal 
nimmt ſich dann auch ein Unteroffizier das Recht 
einer abfälligen oder gar wohlwollenden Kritik her⸗ 
aus, und ein Einjähriger hat dann, ſelbſt wenn er 
noch ſo ſehr Künſtler iſt, nicht einmal das Recht, 
über dergleichen kunſtſinnige Kritiken zu lächeln. 

Rotſtift ſuchte daher bald ſein Glück auf anderen 
Wegen. Er wollte auf der nächſten Kunſtausſtellung 
mit einem hübſchen Genrebilde vertreten ſein und 
dazu hatte er ſich ein allerliebſtes Motiv aus- 
gedacht. Ein Soldat wartet im Thiergarten das 
Kind einer Amme, welche ſich mit dem zweiten 
Kinde beſchäftigt; dazu kommt der Hauptmann und 
es entſteht ein entſprechendes Tableau. Dies mußte 
ein humorvolles Bild geben, das ſeine Wirkung 
auf das Publikum ſicher nicht verfehlen würde. 
So dachte Rotſtift. 

Es kam nun hauptſächlich darauf an, eine 
hübſche Spreewälder Amme zu finden. Der Ein- 
jährige beſchäftigte ſich mit dieſem feinem Lieblings- 
plane dermaßen, daß er bei Tage und bei Nacht 
im Wachen und im Schlafen nur noch von Spree— 
wälder Ammen träumte. Ja, er hatte ſogar auf 
die Rückſeite jenes verhängnißvollen Bogens, der 
die Eintheilung des Gardecorps enthielt und deſſen 
Inhalt man in der Juſtruktionsſtunde auswendig 
wiſſen mußte, lauter Spreewälder Ammen gezeichnet 
und dieſer Bogen war dem Sekondelieutenant in 
die Hände gefallen. 

Merkwürdig, wie wenig künſtleriſches Verſtänd⸗ 
niß ſo ein Sekondelieutenant beſitzt. Nicht die Spur 
von Beurtheilung des künſtleriſchen Werthes der 
Skizzen, ſondern lediglich das Vergehen gegen die 
militäriſche Ordnung war es, was er bei dieſer 
Affäre entdeckte, und die Standpauke, welche er dem 
Einjährigen hielt, war nicht von ſchlechten Eltern. 

Ja, ja, das Soldatenleben macht einſeitig und 
ein Sekondelieutenant hat in künſtleriſcher Beziehung 
meiſt einen engen Geſichtskreis. Böſe Menſchen be- 
haupten, daß Lieutenants nur deshalb Kunftaus- 
ſtellungen beſuchen, um dort geſehen zu werden, 
und wenn ſie ſich auf Betrachten von Bildern ein— 
laſſen, ſo wählen ſie nur Kriegs- oder Soldaten— 
bilder, und ihre Kritik beſchränkt ſich darauf, feſtzu⸗ 


ſich die feindlichen Linienſchiffe wieder auf die alten 
Tagesſtationen. Deshalb war das Bild für Blücher 
am heutigen Tage faſt dasselbe, wie geſtern; wieder 
ſah man die feindlichen Schiffe und Torpedob ote 
theils einzeln, theils in Gruppen vor dem Watten⸗ 
meer des Blockadegebietes liegen, ohne irgend welche 
beſonderen Bewegungen zu entdecken. Zuſchauer 
würden bei den ſtrategiſchen Flottenmanövern ver⸗ 
geblich vach feſſelnden Ereigniſſen ausſchauen. Im 
Gegenſatze zu den Landmanövern iſt das Gebiet, 
auf dem die Blockadeübung ſich abſpielt, ſo groß, 
daß der Verlauf der Uebung für den Uneingeweihten 
vollſtändig unüberſichtlich, ja geradezu unverſtändlich 
bleibt, bis etwa ein Hauptangriff auf einen See⸗ 
hafen gemacht wird. Ein ſolcher ſcheint jetzt vor⸗ 
bereitet zu werden; denn die gelben Torpedoboote 
lotheten am Nachmittage die Einfahrt in die Jade⸗ 
mündung aus, und verſahen ſie mit beſonderen See⸗ 
zeichen, weil für den Feind die gewöhnlichen See⸗ 
zeichen keine Gültigkeit haben; ſie werden nämlich 
beim Ausbruch des Krieges entfernt, der Feind iſt 
alſo gezwungen, durch ſorgfältige Lothungsarbeiten 
die Fahrwaſſer der Küſte kenntlich zu machen. 


Der Frankfurter September⸗ 
aufſtand von 1848. 


Von Albert Gehring. 
Nachdruck verboten. 


Wie wenig die Frankfurter Nationalverſammlung 
und die von ihr eingeſetzte Centralgewalt an that⸗ 
ſächlicher Macht den Regierungen gegenüber beſaßen, 
das hatte für jeden Unbefangenen ſchon der gänz- 
lich fehlgeſchlagene Verſuch, die Truppen der Einzel- 
ſtaaten dem neuen Reichsverwerfer, Erzherzog Johann, 
huldigen zu laſſen, zur Genüge darthun müſſen. 
Als Antwort darauf hatte König Friedrich Wilhelm IV. 
beim Kölner Dombaufeſte der Abordnung des 
Parlaments die nachdrückliche Ermahnung ertheilt, 
nicht zu vergeſſen, daß es noch Fürſten in Deutſch⸗ 
land gebe und er einer von ihnen ſei. 

Der erſte Verſuch der Nationalverſammlung, 
in die auswärtige Politik einzugreifen, war der 
Krieg um Schlesweg-Holftein, deſſen Durchführung 
Preußen übernommen hatte. „Er ſcheiterte,“ führt 
Max Lenz zutreffend aus, „ſchmählich in dem 
Waffenſtillſtande zu Malmoe, den der König Friedrich 
Wilhelm IV. hinter dem Rücken der Reichsregierung 
und ſeiner eigenen Miniſter mit Dänemark zu 
Stande brachte. Gerade die Gemäßigten, die 
Freunde Preußens wurden dadurch getroffen. Im 
tiefſten Herzen verwundet war Dahlmann, der 
Bonner Profeſſor und hervorragende Geſchichts⸗ 
ſchreiber. Immer hatte er die Wogen gebändigt, 
und Niemand hatte die nationalen Fragen ernſter 
und tiefer aufgefaßt, als er. Jetzt ſtellte 
er (am 5. Sept.) Namens des Ausſchuſſes den 
Antrag, die zur Ausführung des Waffenſtillſtandes 
ergriffenen Maßnahmen zu ſiſtiren. „Unterwerfen 
wir uns,“ ſo rief er aus, „bei der erſten Prüfung, 
welche uns naht, den Mächten des Auslandes 
gegenüber, kleinmüthig bei dem Anfange, dem erſten 
Anblick der Gefahr, dann, meine Herren, werden 
Sie Ihr ehemals ſtolzes Haupt nie wieder erheben! 
Denken Sie an dieſe meine Worte: Nie!“ Aber 


ſtellen, ob wirklich die 35er an der Schlacht von 
Vionville theilgenommen haben, ob zu einer be— 
ſtimmten Regimentsnummer wirklich eine gelbe 
Achſelklappe gehört oder vielleicht eine rothe, ob bei 
Ulanen-Attacken auch der Trompeter feinen gehörigen 
Abſtand vom Rittmeiſter hält und ob bei einem 
Bilde „auf dem Scheibenſtand“ die Schießabzeichen 
der Unteroffiziere richtig ſitzen. Selbſtverſtändlich 
zählt ſo ein Kritiker die Knöpfe bei jedem einzelnen 
Soldaten auf den Bildern, und wehe dem Maler, 
der einmal einen Infanteriſten mit ſieben Knöpfen 
dargeſtellt hat; er wird erbärmlich heruntergeriſſen 
und die hohe Jury kann ſich auf etwas gefaßt machen. 

Kein Wunder, daß Rotſtift im Hinblick auf die 
künſtleriſchen Anſchauungen mit ſeinen Vorgeſetzten 
durchaus auseinander lief. Leider war aber die 
Sache auch umgekehrt der Fall. Der Hauptmann 
betrachtete den Parademarſch abſolut nicht vom 
maleriſchen Standpunkt aus, und die auf „Bildern“ 
ſo wohlthuende ſanftgebogene Schlangenlinie einer 
Front erkannte er abſolut nicht als berechtigt an. 
Im Gegentheil, er verlangte eine Front, wie mit 
dem Lineal gezogen, und das Beſtreben des Ein- 
jährigen Rotſtift, die nach feinen Begriffen lang- 
weilige Linie durch eine intereſſante Abwechslung 
zu unterbrechen, ſtieß bei dem Herrn Chef auf ganz 


entſchiedenen Widerſpruch und war ſchon oft im 


Geſtalt von ſcharfen Rügen energiſch zurückgewieſen 
worden. f 

Noch ganz andere Dinge paſſierten. Der Feld⸗ 
webel hatte beim erſten Kommando „Stillgeſtanden“ 
verlangt, daß die Rekruten „ganz natürlich“ da⸗ 
ſtehen ſollten. Rotſtift dachte an den Aktſaal und 
nahm eine ganz natürliche Stellung ein, welche 
ſeiner Anſicht nach auch maleriſch von großer 
Wirkung ſein mußte. Da kam er aber bei dem 
Feldwebel ſchlecht an. Letzterer machte dem Ein⸗ 
jährigen vielmehr klar, daß er bisher von dem 
„naturgemäßen“ Gebrauch ſeiner „Knochen“ abſolut 
keine Ahnung gehabt habe, daß er ſich jetzt ein für 
allemal abgewöhnen müſſe, ſeine Arme und Beine 
„irgendwo“ in der Luft „herumbammeln“ zu laſſen, 
daß nach dem Kommando „Stillgeſtanden“ das 
„Herumſchlenkern“ der Naſenflügel gänzlich ausge 
ſchloſſen ſei, mit einem Wort, daß man „Menſch“ 
ſei und als ſolcher von ſeinen Gliedmaßen den 
„vernünftigſten“ Gebrauch zu machen habe. Da⸗ 
durch unterſcheide ſich eben der Menſch vom Thier, 
daß er das Kommando „Stillgeſtanden“ ausführen 
könne; höͤchſtens die Pferde ſeien noch allenfalls 
als ebenbürtig anzuerkennen, und in Hinſicht der 
Kenntniß der militäriſchen Kommandos ſtänden fie 
himmelweit über dem Civiliſten. 

Nach dieſer Auseinanderſetzung war eine genaue 


Erklärung des Begriffes „natürliche Stellung“ ge⸗ 


folgt. Das Geſicht ſei ſchnurgeradeaus zu nehmen, 
die Augen abſolut wagerecht; die Naſe müſſe ſenk · 
recht im Geſicht ſtehen, das Kinn leicht angezogen 


was war die Folge dieſer prächtigen Apoſtrophe 
und dieſes aus der Tiefe hervorbrechenden Schmerzes? 
Ein Scheinſieg von wenigen Tagen, und danach 
die Unterwerfung der Verſammlung und die Aus⸗ 
lieferung der nationalſten Frage an die Terro- 
riſten: Anarchie und Bürgerkrieg wären der Weg 
geworden, um die Herzogthümer zu gewinnen. 

Auch der Radikalismus aber war bereits macht⸗ 
los. Ein wüſtes Aufſchäumen des Pöbels und ein 
paar gräßliche Mordthaten, das war Alles, was er 
vermochte; „wenige Compagnien und Kanonen ge— 
nügten, um die Straßen Frankfurts rein zu fegen.“ 
Dieſer letzte Satz bezieht ſich auf den unheilvollen 
Frankfurter Aufſtand vom 18. September, der bei 
der fünfzigſten Wiederkehr jenes Tages wohl eine 
etwas eingehendere Schilderung verdienen dürfte. 

Am 16. September, Abends gegen 9 Uhr, hatte 
das Parlament nach faſt zwölfſtündiger Sitzung den 
ſchmählichen Waffenſtillſtand von Malmoe genehmigt. 
Die Abgeordneten der Mehrheit wurden beim Ver⸗ 
laſſen der Paulskirche von der aufgeregten Menge 
beſchimpft und verhöhnt, und in dem allgemeinen 
Wirrwarr erfuhren ſogar einzelne Vertreter der 
Minderheit das gleiche Schickſal. In der ganzen 
Stadt verurſachte die Kunde eine hochgradige Er⸗ 
regung; der Pöbel demolirte die Weſtendhalle, wo 
die gemäßigte Linke ſich verſammelte, und richtete 
auch am „Engliſchen Hofe“, wo auf den Miniſter 


Heckſcher vergeblich gefahndet wurde, Verwüſtungen an. 


Am Nachmittag des 17. September, der auf 
einen Sonntag fiel, ſammelten ſich von 4 Uhr an 
zwiſchen zehn- und zwölftauſend Menſchen auf der 
Pfingſtweide, einem Anger im Nordoſten der Stadt. 
An allen Straßenenden und in den Ortſchaften der 
Umgegend angeſchlagene große Plakate hatten zu 
dieſer Volksverſammlung eingeladen, die gegen den 
am Vorabend gefaßten Beſchluß der Nationalver- 
ſammlung Verwahrung einlegen ſollte. Einzelne 
Abgeordnete der äußerſten Linken fanden ſich ein, 
von denen Zitz und Schöffel aufreizende Reden 
hielten, während die anderen von jeder Gewalt⸗ 
that abriethen. Man faßte durch Händeauf⸗ 
heben den Beſchluß, die Majorität der National⸗ 
verſammlung für „Verräther des deutſchen Volks, 
der deutſchen Freiheit und der deutſchen Ehre“ zu 
erklären, die deutſche Nation in dieſem Sinne zu 
belehren und vor Allem dieſen Beſchluß der 
Nationalverſammlung ſelbſt durch eine Deputation 
zu eröffnen. Die auswärtigen Theilnehmer wurden 
aufgefordert, am folgenden Tage in der Stadt zu 
bleiben, um dieſem Beſchluß „Nachdruck zu geben.“ 

Inzwiſchen hatte der Frankfurter Senat, die 
eigene Ohnmacht erkennend, an die Centralgewalt 
das dringende Anſuchen gerichtet, für die Sicherheit 
der Nationalverſammlung und der Stadt Sorge zu 
tragen. In der Morgenfrühe des 18 September, 
um 3 Uhr, trafen auf Schmerling's telegraphiſche 
Weiſe 2400 Mann Preußen und Oeſterreicher von 
der Mainzer Garniſon in Frankfurt ein. Sie be⸗ 
ſetzten die Paulskirche ringsum, ließen aber den 
Nordeingang frei. 8 

Als um 9 Uhr die Parlamentsſitzung begann, 
proteſtirte die Linke gegen dieſe militäriſche Macht⸗ 
entfaltung. Gleich darauf wurde die Nordthür der 
Kirche demolirt, und ein Pöbelhaufe verſuchte in 
die Verſammlung zu dringen, den die Preußen mit 


— seen hen nenn nun 


könne man beim Militär nicht brauchen. 
die 


in kühnem Schwung nach hinten ausgewölbt ſein; 
Haken ſelbſtverſtändlich zuſammen und die Fußſpitzen 
ſoweit auseinander, daß — mathematiſch geſprochen 
— die Linie a (rechter Zeh), b (Haken), o (linker 
Zeh) einen rechten Winkel bilde. 

Als Rotſtift hörte, was der Feldwebel unter 
„ganz natürlich daſtehen“ verſtand, wurde ihm zu⸗ 
nächſt ſchwindelig. Dann verſuchte er krampfhaft, 
ſo vielen Anforderungen auf einmal gerecht zu 
werden. Er machte aber ſo verrenkte Poſen, daß 
ganz entſetzt der Secondelieutenant über den Kaſernen⸗ 
hof herbeiftaderte und ſchon von weitem ausrief: 
„Aber, mein Gott, ſo ſtehen Sie doch natürlich 
da, wie Sie gewachſen ſind.“ Rotſtift hatte ſchon 
die Erwiderung auf der Zunge, daß der Herr 
Lieutenant ſich irre, wenn er annähme, daß er 
(Rotſtift), mit dem dritten Finger an der Hoſen 
naht geboren ſei, aber ein Blick auf die ernſt He 
runzelten Brauen des Feldwebels bedeutete ihm, 
daß es gerathener ſei, zu ſchweigen — — Kr 

Wer Maler oder Bildhauer iſt, der weiß, wie 
ſchwer es iſt, ein paſſendes Modell zu finden, und 
für Nichtkünſtler will ich es hier noch ganz be 
ſonders erwähnen. An ein Modell werden viele, 
viele Anforderungen geſtellt, denn der Künſtler 
macht ſich in ſeinem Kopf ein Bild zurecht, mit dem 
er nach und nach eine ganz beſtimmte Vorſtellung 
verbindet. Schon hieraus dürfte hervorgehen, wie 
ſchwer es iſt, einen Menſchen zu finden, der in 
dieſes Bild hineinpaßt. 

Ganz beſonders ſchwierig iſt es nun, eine hübſche 
Spreewälder Amme zu finden. Wer die Ammen 
kennt, welche hier in Berlin herumlaufen, der weiß, 
was das für Bilder ſind, und daß an ihnen weiter 
nichts maleriſch wirkt als ihre Tracht. Hat man 
aber endlich ein Exemplar aufgegabelt, welches ſich 
paſſend erweiſt, dann fragt es ſich noch ſehr, ob 
das betreffende Mädel „ſitzen“ will, und wenn es 
will, fragt ſich's noch, ob es Zeit hat. 

Da ſind hunderterlei Sachen zu bedenken, und 
manchem kleinen Genrebild ſieht man es nicht an, 
was für Schwierigkeiten es gemacht hat. — — 

Die Rekrutenzeit war vorüber und Rotſtift 
hatte jetzt ſoviel Luft bekommen, daß er ſich auf 
5 7 nach dem bendihigten Modelle machen 
onnte. | f 

Es mußte eine richtige Amme ſein, nicht etwa 


ihren Bajonetten entfernen mußten. Ueberall ent 
ſtanden nun in der Stadt Barrikaden, um die an 
verſchiedenen Punkten gekämpft wurde; es fielen 
aber kaum zehn Mann auf beiden Seiten. Gegen 
5 Uhr Nachmittags waren die Hauptbarrikaden noch 
nicht genommen; es trat jedoch eine kurze Waffen⸗ 
ruhe ein, weil die Truppen reitende Artillerie von 
Darmſtadt erwarteten. 

In dieſe Zwiſchenpauſe fiel die ſchmachvolle Er⸗ 
mordung zweier Mitglieder der Nationalverſammlung, 
des Fürſten Felix Lichnowsky und des preußiſchen 
Generals a. D. v. Auerswald, durch einen wilden, 
zum Theil betrunkenen Pöbelhaufen. 

Während noch der Kampf in der Stadt tobte, 
unternahm Fürſt Lichnowsky, obwohl er wußte, 
daß er von allen Abgeordneten der Rechten den 
Volksmaſſen der beſtverhaßte war, einen Spazierritt 
vor die Stadt, um ſich nach dem Stande der Dinge 
umzuſehen. Der alte General hatte ſich von ihm 
bereden laſſen, ihn zu begleiten. Beide ritten die 
Friedberger Landſtraße entlang, auf der die er⸗ 
warteten Truppen zur Stadt kommen mußten. 
Bei einer Wegtheilung wurden ſie durch eine Rotte 
von Senſenmännern aus benachbarten Orten auf- 
gehalten, von denen einzelne den Fürſten erkannten 
und bedrohten. Nun ſchlug er mit ſeinem Begleiter 
einen Nebenweg ein, wobei jene folgten. Zum 
Unglück verlief ſich dieſer Weg in ein Netz von 
Gärten, aus denen ſich kein Ausgang finden ließ. 
Den Reitern blieb ſchließlich nichts anders übrig, 
als von den Pferden zu ſteigen, und dieſe ſtehen 
zu laſſen. Sie ſelbſt kletterten über verſchiedene 
Zäune und erreichten dann das Haus eines Gärtners, 
in dem man ſie verbarg. 

Die zurückgelaſſenen Pferde brachten die nad» 
ſetzenden Verfolger zwar auf ihre Spur, aber da 
die Gärtnersleute ſie nicht verriethen, ſo zog die 
wüthende Bande enttäuſcht ab. In dieſem Augen- 
blick beging der Fürſt die thörichte Unvorſichtigkeit, 
den ſich Entfernenden aus einem Fenſter nachzu⸗ 
ſchauen. Einer von ihnen ſah ſich zu gleicher Zeit 
um und erkannte Lichnowsky. Sofort machten die 

Mordgeſellen kehrt und hatten nun ihre beiden 
Opfer raſch in ihrem Verſteck entdeckt. 
Der greiſe General, deſſen Namen ſie nicht ein⸗ 
mal wußten, wurde von den Unmenſchen auf der 
Stelle todtgeſchlagen. Den verhaßten Fürſten da⸗ 
gegen ſchleppten ſie auf die nahe Bornheimer Heide, 
ſtellten ihn dort an eine Pappel und ſchlachteten 
den Unglücklichen in unſagbar beſtialiſcher Weiſe 
förmlich ab. Er lebte aber noch, als er für todt 
zuſammenbrach. Nach der Entfernung der feigen 
Mordbnben trugen mitleidige Menſchen den 
Sterbenden in die Wohnung einer befreundeten 
Familie, wo der liebenswürdige, geniale Kavalier, 
der mit Robert Blum, ſeinem Gegner von der 
äußerſten Linken, eine wahrhaft hinreißende Bered⸗ 
ſamkeit gemein hatte, am nächſten Morgen nach 
furchtbaren Qualen verſchied: f 


Kaum gelangte die Kunde von dieſem gräßlichen 


Vorgange, der dicht vor Frankfurts Thoren verübt 
worden war, nach der Stadt, als dort der Kampf 
gegen die „rothe Republik“ wieder aufgenommen 
wurde. Die Heſſen⸗Darmſtädter rückten mit Geſchütz 


des Tages auf nahe an 12,000 Mann angewachſen 
war, ſo konnte der Ausgang nicht zweifelhaft ſein. 
Die Feuerſchlünde brüllten nur kurze Zeit, dann 
war der Aufſtand niedergeſchlagen. Bald waren 
die Barrikaden auf der Schnurgaſſe, ſowie in der 
Allerheiligen und Breitengaſſe von den Truppen 
erobert. Nur die Barrikade in der Döngesgaſſe 
ward nicht genommen, ſondern in der Nacht von 
ihren Vertheidigern geräumt. Gegen 10 Uhr Abends 
war Alles zu Ende. 

Am 19. September, der trübe anbrach, wurde 
der Belagerungszuſtand ausgeſprochen und bald 
hernach auch ein ſtrenges Geſetz zum Schutze der 
Nationalverſammlung erlaſſen. Der Septemberauf- 
ſtand war erdrückt, damit zugleich aber auch der 
Nationalverſammlung ein Theil des Bodens ent- 
zogen worden, auf dem ſie ruhte. 

Eine zeitgenöſſiſche Stimme kennzeichnete dieſen 
entſcheidenden Abſchnitt, den dieſe Tage in dem 
Parlamentsleben der Paulskirche bildeten, ſehr 
richtig folgendermaßen: „Von dem Tage an, da es 
nothwendig geworden, daß im Namen des Parla— 
ments die Schärfe der Waffen nach unten hin ge- 
richtet wurde, von dieſem Tage an ſchwand ihm 
mehr und mehr die Möglichkeit, ſeine Macht je 
wieder nach oben zu wenden. Die Nothwendigkeit 
eines Kampfes war das Unglück der Sieger; und 
dieſer Sieg des Parlaments war, wie jener letzte 
des Pyrrhus im Kriege mit Rom, die nächſte Ur⸗ 
ſache ſeines Untergangs. Mit vorſchauendem Blicke 
hat dies zuerſt Venedey erkannt. Als er aber am 
19. September in der Paulskirche ſprach: „Ein 
Sieg, wie der geſtrige, hat eine hohe Gefahr; hüten 
Sie um jo bedächtiger die Freiheit, weil der Rück⸗ 
ſchritt ſich dieſes Sieges bemächtigen kann!“ da 
fand das prophetiſche Wort bei Wenigen eine tiefere 
Erwägung. Die Mehrheit der Abgeordneten ſah 
zunächſt nur auf das Reichsminiſterium und ver⸗ 
traute ſeiner Geſinnung; aber an die Bedeutung, 
die der 18. September für die Einzelregierungen 
gewinnen müſſe, dachte man nicht, und ebenſo 
wenig daran, daß der Sieg über einen Aufſtand 
ſich zum Siege über die Revolution entwickeln 
könne. Die ſchönen Zeiten der Hoffnung und der 
allgemeinen Begeiſterung in den deutſchen Landen 


waren jetzt vorüber. 


Von Nah und Fern. 


„Ein hübſches Wort des Kaiſers wird in 
Künſtlerkreiſen erzählt. Im Atelier eines viel- 
genannten Profeſſors hatte der Kaiſer in Gegen⸗ 
wart einiger anderer Künſtler die Rede auf die 
Arbeiten in der Sieges⸗Allee gebracht. Nachdem 
man die Entwicklung der Anlage beſprochen und 
ihren künſtleriſchen Werth zu Halenchten geſucht, 
ſagte der Kaiſer: „Gerade die Witze der Berliner 
über die Standbilder beweiſen mir, daß ſie die 
Sache anregt, ſie beſchäftigen ſich damit und 
kommen zu einem Urtheil. Macht Euch alſo nichts 
aus den faulen Witzen. Je mehr von der Sorte 
über unſere Sache geriſſen werden, um ſo populärer 
wird ſie werden 

* Einer großen Gefahr entgingen am Sonn⸗ 


über die Mainbrücke, und um Schlag 6 Uhr fiel] tag die Fahrgäſte des um 1 Uhr Mittags vom 


Spreewälderinnen haben etwas ſo charakteriſtiſches 
im Geſicht, jenen alten wendiſchen Typus, daß man 
außerhalb ihres Bezirkes ſchwerlich etwas paſſendes 
findet. . 1 7555 
Rotſtift benutzte nunmehr jede freie Stunde, um 
Ammen zu ſuchen. Allnachmittäglich ging er nach 
dem Thiergarten und graſte die Kinderſpielplätze ab. 
In der erſten Zeit hatte er trotz des ſtrengen Ver⸗ 
botes Civil dazu angezogen; aber da war ihm ein⸗ 
mal der Hauptmann in die Quere gekommen und 
mit Mühe und Noth hatte ſich der Maler dem 
Abgefaßtwerden entzogen und zwar nur durch kühnes 
Sichſeitwärs-in⸗die⸗Büſche ſchlagen, wobei er freilich 
einem Parkwächter in die Hände fiel. Angenehm 
war dies nicht und der Einjährige zog es vor, der 
Sicherheit wegen lieber in Uniform zu erſcheinen. 
Uebrigens hatte dies inſofern einen Vortheil, 
als die preußiſche Uniform ſich bei unſeren Kinder- 
mädchen einer allgemeinen Beliebtheit erfreut; anderer: 
ſeits ſollte Rotſtift bald erfahren, daß Dienſtmädels 
hinter einer Uniform keinen Maler ſuchen, und die 
Einladung, in ein Atelier zum Sitzen zu kommen, 
für eitel Mumpitz halten, ſozuſagen eine Art Falle, 
in welche ſie gelockt werden ſollen. 
Aber was half es! Ein Künſtler muß alle 
Schwierig leiten überwinden, welche ſich beider Schaffung 
eines Kunſtwerkes entgegenſtellen. Sonſt wäre es 
eben keine Kunſt und es könnte Lehmanns Kutſcher 
ſchließlich auch malen. 
Aergerlich war's ja mit der „dummen“ Uniform, 
die den Maler ſonſt jo gut kleidete. Man war fo 
ſehr geniert, konnte ſich nicht fo frei bewegen, wie 
in dem braunen Sammetjacket und unter dem 
großen Sombrero. Wie konnte der Einjährige aber 
auch ſeinen Hauptmann hier mitten im Thiergarten 
vermuthen, noch dazu auf einem Kinderſpielplatz. 
Einen Hauptmann vermuthet man in der Kaſerne, 
auf dem Exerzierplatz, oder ſonſtwo in oder bei 
etwas Militäriſchem, allenfalls in einer faſhionablen 
Straße der Reſidenz, aber doch nicht auf einem 
Kinderſpielplat. Der Gute wußte nicht, daß ein 
Hauptmann außer Compagniechef auch noch Familien, 
vater ſein kann. Und Rotſtifts Hauptmann hatte 
Kinder, zwei ſogar, eins von drei bis pier Jahren 
und ein ganz kleines, das noch im Wagen ge: 
fahren wurde. Warum ſollte er da nicht einmal 
Er dem Kinderſpielplatz gehen und ſehen, was die 
erren Göhren machen. ne. 5 
Lieber 1 15 15 Hauptmann iſt ſchließlich auch 
ein Menſch und ſtellt ſeine Anſprüche an das Leben. 
Auch er ſehnt ſich nach Liebe bei Weib und Kind. 
Das wäre doch ſchrecklich, wenn ſolch ein Mann in 
den beſten Jahren ſeines Lebens immer und immer 
nur eine ſo fürchterliche Miene aufſtecken ſollte, wie 
im Dienſt, mit den drei obligaten Querfalten auf 
der Stirn. So ein Hauptmannsgeſicht kriegt ſchon 
früh genug den Dienſtſtempel aufgedrückt, ſelbſt 


blos ein Modell im Spreewälder Koſtüm. Die! 


der erſte Schuß. Da die Truppenzahl im Laufe] Niederwald nach Rüdesheim fahrenden Zuges der 


wenn der betreffende glücklicher Gatte iſt, der ein 
liebendes Weib daheim hat, welches es verſteht, die 
Falten auf ſeiner Stirn zu glätten und des Dienſtes 
Aerger aus ſeinem Herzen zu verſcheuchen. 

Rotſtift hatte, wie geſagt, von dem allen keine 
blaſſe Ahnung. Für ihn war der Hauptmann 
lediglich ſein Compagniechef, weiter garnichts, und 
als ſolcher machte er ihm gerade genug zu ſchaffen, 
ſo daß er gar keine Luſt hatte, ſich noch — 
dienſtlich mit ihm zu befaſſen. Ob er verheirathet 
ſei oder nicht, war ihm höchſt Wurſcht, und in der 
dienſtfreien Zeit ging er ihm möglichſt weit aus 
dem Wege, denn es thut nicht gut, ſeinem Vorge⸗ 
fegten unter die Augen zu kommen, wenn es nicht 
unumgänglich nothwendig iſt. 

Einen Schritt war der Einjährige inzwiſchen 
weitergekommen: er hatte ein reizendes Plätzchen 
im Thiergarten gefunden, welches ſich vorzüglich 
zum Hintergrund ſeines Bildes eignete. Dazu war 
dieſer Platz nicht eben weit von dem ergiebigſten, 
das heißt dem mit den meiſten Ammen bevölkerten 
Spielplatz entfernt, ſo daß der junge Maler hoffen 
durfte, das Modell würde ſich nach jenem einſamen 
Platz bugſiren laſſen, wo er ſogleich nach der Natur 
malen konnte. Das mußte famoſe Töne geben, 
der Reflex des Grüns der Bäume auf Geſicht 
und Armen der Amme. Im Atelier konnte man 
ſolch ein Bild überhaupt nicht malen, nota bene 
wenn man ein gewiſſenhafter Künſtler war und es 
mit der Kunſt ernſt nahm. 

Aber nun fehlte immer noch die Amme und 
last not least das Baby, denn ein hübſches Kind 
gehörte zu dem Bilde, wenn es anſprechen ſollte, 
ebenſogut wie ein hübſcher Soldat und eine hübſche 


Amme. a 

Einmal hatte Rotſtift ſchon eine Amme dort 
geſehen, welche ſeinem Ideal ſo ziemlich entſprach; 
aber ſo oft er den Platz heimgeſucht hatte, ſie war 
nicht wieder erſchienen. Das war ſehr fatal. So 
ein hübſches, nettes und adrettes Mädel, wie das 


geweſen war, findet man nicht ſo leicht wieder. 


Sie hatte zwei hübſche, lebhafte, dunkelblaue 
Augen im Kopfe, die wie zwei Leuchtfeuer groß 
und hell daraus hervorſtrahlten, dunkles, ſanft 
gewelltes, einfach geſcheiteltes Haar und einen 
pompöſen Kopfputz darauf. Die Wangen waren 
friſch, roth und ſtrotzten ſozuſagen von Geſundheit; 
die Naſe konnte man, wenn ſie auch im ganzen 
den wendiſchen Typus nicht fverleugnete, dennoch 
ſchnittig nennen und — das Spreewälder Koſtüm 
war geradezu verblüffend. Das ſaß alles ſo nett 
und adrett und kokett, es konnte gar nicht hübſcher 


gedacht werden; auch die Farbenzuſammenſtellung 


war eine ſo glückliche, daß Rotſtift nur loszumalen 

brauchte. Zu alledem hatte die Amme das noth- 

wendige Baby mit einem reizenden Kinderwagen. 
(Fortſetzung folgt.) 


die Waſſermaſſen, die von der Höhe herabſtürzen, 


Zahnradbahn nur durch dir Aufmerkſamkeit der 
Beamten. Auf der abſchüſſigſten Stelle hatte ein 
junger Taugenichts, anſcheinend beſſerer Leute Sohn, 
Steine auf die Schienen gelegt und ſich hinter 
einem nahen Baume verſteckt, um die Wirkung ſeiner 
Heldenthat genau beobachten zu können. Glücklicher 
weiſe bemerkte der Maſchiniſt das Hinderniß noch 
im letzten Augenblicke, und es gelang noch gerade, 
den Zug zum Stehen zu bringen. Einer der 
Schaffner ſprang in das ſeitliche Gebüſch und ver. 
mochte nach kurzer Verfolgung den Thäter, der ſich 
aus dem Staube machen wollte, zu faſſen. Er 
wurde trotz feines Widerſtrebens auf den Zug ge- 
ſetzt und in Rüdesheim der Polizei übergeben. 

* Die Jugend⸗ und Duzfreundin der Kaiſerin 
Eliſabeth, die Stiftsdame Ida von Ferenczy, war 
von ganz einfacher Herkunft, aus Ketskemet. Die 
Monarchin hatte ſie bei der Durchreiſe durch dieſe 
Stadt zufällig geſehen und für fie ſofort Jutereſſe 
gefaßt. Die Kaiſerin ließ ſie heranbilden und 
machte fie dann zu ihrer Vertrauten unter der Be⸗ 
dingung, daß ſich Ida niemals verehelichen durfte. 
Sie ſtieg vor Amt zu Amt, wurde geadelt, Stifts. 
dame — man fürchtete fie, obwohl Fran von 
Ferenczy die Liebenswürdigkeit und Beſcheidenheit 
in Perſon war. Doch viele konnten ihr eben nie 
ihr raſches Emporkommen, die unbegrenzte Gunſt 
Eliſabeths verzeihen. Den nächſten intimen Verkehr 
bildeten noch die Gräfin Feſtetis und Baronin 
Majlath. Doch keine der beiden Hofdamen beſaß 
derart die Liebe der Kaiſerin, wie die Ferenczy. 
Von der Wohnung der letzeren auf dem Ballhaus 
platz in Wien führte ein Gang durch eine maskirte 
Thür in die Hofburg, der über den Schwibbogen der 
Schauflergaſſe führte. Ein dreimaliges Klingeln 
benachrichtigte Frau von Ferenczy vom Nahen der 
Kaiſerin, worauf jene alle ihre Beſuche entließ. Es 
war mir niemals möglich, auch nur die Spur einer 
Maskenthür im Salon der Frau von Ferenczy zu 
zu entdecken, obwohl ich den Salon genau kannte 
Wenn oft Gerüchte in die Oeffentlichkeit drangen 
von einer Verſtimmung zwiſchen der Kaiſerin und 
ihrer Schwiegertochter, ſo lag dem thatſächlich nichts 
anderes zu Grunde, als das mütterliche Gefühl 
der Kaiſerin. Die Kaiſerin war dem Lebenswandel 
ihres Sohnes gegenüber nachſichtig, während die 
Kronprinzeſſin ſtreng dachte. Das Mutterauge war 
hierin blind. Man durfte in ihrer Gegenwart nie 
Tadelndes über den Kronprinzen ſprechen und 
Stefanie fand bei ihrer Mutter kein Verſtändniß, 
wenn fie ſich an dieſe um Schlichtung einiger Miß 
verſtändniſſe wandte. 5 

* Unfälle find der Kaiſerin Eliſabeth ſchon 
früher zu wiederholten Malen auf ihren Ausflügen 
zugeſtoßen. Es war zu der Zeit, da ſie noch als 
die glänzendſte Reiterin galt, als ſie von Mürzſteg, 
wo ſie früher öfters und gern verweilte, einen Ritt 
gegen die Be und Mariazell zu machen wollte. 
Beim Waſſerfall am „Todten Weib“ führte damals 
nur ein gebrechlicher Holzſteg über den Bach, der 


abſichtigt, noch vor Anfang September den Robeſons⸗ 
Kanal zu erreichen und wenn die Eisverhältniſſe 
in dieſem Jahre nicht allzu ungünſtig geworden 
0 wird er dieſes Ziel wohl inzwiſchen erreicht 
aben. 

* Fälſcherkünſte in Frankreich. Die merk. 
würdige Leichtgläubigkeit der Franzoſen und ihre 
überreizte Eitelkeit, ſobald es ſich um Fragen ihrer 
„nationalen Ehre“ handelt, wird gelegentlich der 
erwieſenen Fälſchungen von Schriftſtücken im Pro⸗ 
zeß Dreyfus von den Wiener „Juriſtiſchen Blättern“ 
durch einen Präcedenzfall aus vergangenen Zeiten 
in intereſſanter Weiſe beleuchtet. Das Blatt er⸗ 
innert an einen Prozeß, der im Jahre 1869 gegen 
einen gewiſſen Brain Lucas geführt wurde. Da- 
mals ließ ſich der gelehrte Mathematiker Chasles 
in geradezu unglaublicher Weiſe betrügen, indem er 
für angebliche Handſchriften, die nur ein Schwach⸗ 
ſinniger für echt halten konnte, fein Vermögen her- 
gab. Das Charakteriſtiſchſte an der Geſchichte iſt 
aber, daß die franzöſiſche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften trotz des Widerſpruchs, der ſowohl in ihrer 
Mitte als auch außerhalb ihres Schooßes erhoben 
wurde, viele dieſer Fälſchungen, darunter einen 
gefälſchten Briefwechſel zwiſchen Pascal und Newton, 
in ihren Verhandlungen zum Abdruck brachte 
und deren Echtheit vertheidigte. Der That⸗ 
beſtand war ein ſolcher, daß ein Menſch auch 
nur von Elementarſchulbildung an dieſe Echtheit nicht 
glauben konnte. Es ſollte durch dieſen Briefwechſel 
die blödſinnige Hypotheſe geſtützt werden, daß Pascal 
der eigentliche Entdecker der Gravitionsgeſetze ge⸗ 
weſen und dieſe dem Newton mitgetheilt habe. 
Für den gewöhnlichen Menſchenverſtand war es 
garnicht nothwendig, gelehrte Argumente gegen die 
Echtheit dieſes Briefwechſels hervorzuziehen. Es 
genügte wohl die einfache Ausrechnung, daß Pascal 
die tiefſten Forſchungen und Entdeckungen von 
Paris aus einem elfjährigen engliſchen Schulknaben 
in der Elementarſchule von Grantham mitgetheilt 
haben ſollte. Es war garnicht nöthig, unter anderem 
aufzudecken, daß in einem der Briefe Pascals an 
den großen engliſchen Naturforſcher Boyle eine 
Fliege, die in einer Taſſe Caffee ſchwimmt und 
mit ſichtbarer Eile an den Rand der Taſſe gezogen 
wird, als Beiſpiel für die Anziehungskraft erwähnt 
wird, obſchon der Caffee erſt ſieben Jahre nach 
Pascals Tod in Paris eingeführt wurde. Die 
Akademie wurde aber auch noch nicht mißtrauiſch, 
als Chasles einen Briefwechſel Pascals mit Galilei 
und mit dem großen Holländer Huyghens reprodu— 
cirte, in dem Pascal die wiſſenſchaftlichen Groß— 
thaten dieſer Männer ihnen geſchenkt haben ſollte, 
und doch war Galilei zu jener Zeit ſchon blind 
und hat nie in franzöſiſcher Sprache geſchrieben. 
Auch das machte die Akademie nicht irre, daß den 
aufgetauchten Bedenken gegenüber immer neue Briefe 
zum Vorſchein kamen, welche die ſpeciellen Bedenken 
zu zerſtreuen beſtimmt waren, zum Beiſpiel ein 
Brief Galileis an Ludwig XIV., er ſtelle ſich nur 
blind, um der Inquiſition zu entgehen. Länger 
als ein Jahr währte der Streit in der Akademie. 
Thiers, deſſen hiſtoriſche Kenntniſſe zweifellos große 
waren, nahm Partei für die Echtheit der Briefe. 
Als dann ſpäter die Staatsanwaltſchaft einſchritt, 
und da im Beſitze Chasles' von Lukas für ſchweres 
Geld gekaufte Briefe von Jeſus Chriſtus an Maria 
Magdalena, von Lazarus an Paulus, von Alexander 
an Ariſtoteles, von Aleibiades an Perikles, alle in 
franzöſiſcher Sprache auftauchten, fingen einige der 
Herren an, ſich zu ſchämen, und der Schwindel 
endete mit der Verurtheilung des Fälſchers. Das 
Bezeichnende an der ganzen Angelegenheit iſt und 
bleibt, daß, ſobald es ſich in Frankreich um die 
nationale Ehre oder um den Ruhm des franzöſiſchen 
Namens handelt, immer eine große Anzahl ſelbſt 
bedenkender und hervorragender Männer bereit iſt, 
das Dümmſte zu glauben.“ 

* Die Hungersnoth der Zukunft und ihr 
vorausſichtliches Heilmittel. Mit einer Rede, 
wie ſie weittragender vielleicht noch niemals von 
einem Gelehrten gehalten wurde, eröffnete Sir 
William Crookes am 7. September die diesjährige 
Verſammlung der Britiſchen Vereinigung zur 
Förderung der Wiſſenſchaften. Crookes ſuchte nun 
auf Grund einer gründlichen Statiſtik nachzuweiſen, 
daß wahrſcheinlich bereits für nächſte Zeit der 
Brotbedarf der Welt durch die Weizenerute nicht 
mehr gedeckt werden und daß ſpäteſtens nach einer 
weiteren Generation ein chroniſcher Brotmangel ein— 
treten würde, da dann aller für den Weizenbau 
geeigneter Boden aufgebraucht ſei und doch im 
Verhältniß zu der fortſchreitenden Bevölkerungszu⸗ 
1 Staaten keine ausreichende Ernte mehr 
0 1 f 1 zu liefern im Stande ſein würde. Um nur ein 
Grad weſtlicher Länge. 2 iber Beiſpiel herauszugreifen: Die Vereinigten Staaten, 
Handelsplatz und das ganze Jahr 1 ewohnt. gegenwärtig das bedeutendſte Ausfuhrland für 
Von Upernivik dampfte die „Fram“ ſchon am] Weizen exportiren j jeſem Getreide fährlick 

1 F x rden, um zu⸗ ‚ erportiven jetzt von dieſem Getreide jährlich 
nächſten Tage wieder weiter nach Norden, zu- 150 Millionen Buſhel. In wenigen Jahrzehnten 
nächſt die Inglefjeld⸗Bucht anzulaufen. Hier ſoll aber wird ſich die Bevölkerung der Vereinigten 
zum ehrenden Gedächtniß des Nordpolarfahrers Staaten ſoweit vermehrt haben, daß die geſammte 
Eivind Aſtrup, der nach feiner berühmten Grönlands. Weizenernte im Lande ſelbſt verbraucht werden 
fahrt in der Heimath verunglückt und im jugend. f 


weiterführt. Das Brücklein brach unter dem Pferde 
durch, das Pferd ſank mit den Hinterfüßen ein, 
n Situation war für die Reiterin recht ber 
Net. Zwei in der Höhe arbeitende Holzknechte 

Km 2 befreiten die Kaiſerin aus 
Valerie, ſo a age: Shre Tochter, 


ee Frau weilte im 
8 ' iſchen Küſte. 

einem Spazierritt am 11. September 1 5 9 
10 Boden a erlitt 
uch eine leichte Ge- 
Auch dieſer Unfall ging ohne 
Folgen ab; nach kurzem Krankenlager war die 


f d zurücklä 
ſich mit ſeiner Geliebten, der Tochter Es 
a 


hat, ift, ar 
hagen geſchrieben wird, am 4. Auguſt in . 
eingetroffen. Dieſer Ort liegt an der Weſtküſte 
Grönlands auf 73 Grad nördlicher Breite und 55 


anderer Staaten fort. Da nun die Bevölkerungs— 
zunahme in anderen Staaten ebenſo fortſchreitet, 
jo it es klar, daß ſich ein ſchweres Mißverhältniß 
zwiſchen der verfügbaren Weizenmenge und dem 
Bedarf nach Brot dann herausſtellen muß. Da 
der Weizenbau an beſtimmte günſtige Bedingungen 
des Klimas und Bodens gebunden iſt, ſo daß, wie 
geſagt die jetzt noch vorhandenen für dieſe Kultur 
günſtigen Gebiete bald zur Produktion herbeigezogen 
ſein werden, ſo iſt dann eine Steigerung der Welt⸗ 


ernte nur durch eine Erhöhung des Ertrages 
möglich. Zu einer ſolchen Erhöhung des Ertrages 
iſt das hervorragendſte Mittel die Stickſtoff⸗ 
düngung der Felder. Da kommt nun 
aber eine weitere Schwierigkeit in den Weg. 


Sir William Crookes weiſt darauf hin, daß der 
natürliche Vorrath an feſtem Stickſtoff in den 
Salpeterlagern ꝛc. in abſehbarer Zeit aufge 
braucht ſem wird, und daß die Frage, was dann 
geſchehen ſoll, dringender iſt, als die vielfachen Er- 
wägungen über eine bevorſtehende Erſchöpfung der 
Kohlenfelder. Es ſei nun nebenbei erwähnt, daß 
es dann — ein ganz günſtiges Zuſammentreffen 
— aus Mangel an Stickſtoff auch keine Fabri⸗ 
kation von Schießpulver mehr geben würde. Nun 
kommt aber eine Entdeckung von Crookes hinzu, 
die den Ausweg aus dieſen Wirren zu weiſen 
ſcheint. Der berühmte Phyſiker hat nämlich ſchon 
vor einiger Zeit durch ein kleines Experiment nach— 
gewieſen, daß man den Stickſtoff der Luft, die be⸗ 
kanntlich einen unerſchöpflichen Vorrath davon birgt, 
durch einen ſtarken elektriſchen Induktionsſtrom in 
feſte Form überführen kann. Wollte man hierzu 
Dampfkraft anwenden, ſo würde die Erzeugung von 
Salpeter aus der Luft freilich zu koſtſpielig ſein, 
als daß dieſes Produkt als Dünger in der Land- 
wirthſchaft Verwendung finden könnte. Anders, 
wenn Waſſerkraft zur Erzeugung der Elektrizität 
verwandt wird, und da führt Sir William aus, 
daß die Waſſerkraft der Niagara-Fälle, ohne daß 
die Großartigkeit dieſer Naturerſcheinung darunter 
zu leiden brauchte, genügen würde, jo viel elektriſchen 
Strom zu erzeugen, daß er die ganze Landwirth- 
ſchaft der Welt mit künſtlichem Stickſtoffdünger zu 
mäßigem Preiſe verſorgen könnte. Dieſen Aus— 
führungen folgten in der Rede noch verſchiedene 
andere Auseinanderſetzungen. Unter anderem kündigte 
Crookes die Entdeckung wieder eines neuen 


aus einigen ſeltenen Erden, z. B. Uttrium, 
Samarium, Ytterbium (die man bisher für Elemente 
gehalten hatte) ausſchied. Während die anderen in 
letzter Zeit neuentdeckten Elemente ſich durch große 
Trägheit auszeichneten, ſoll das Monium leicht in 
Verbindungen mit anderen Elementen zu bringen 
ſein. Auffallend iſt, daß daſſelbe durchweg in 
ſolchen Stoffen gefunden worden ift, die ein phos. 
phoreszirendes Spektrum beſitzen. 

* Eine Liebesgeſchichte a la Käthchen 
von Heilbronn. Aus Mähriſch-Oſtrau wird ge⸗ 
meldet: Dieſer Tage hat unſere ſtädtiſche Polizei- 
behörde mit einer rührenden Liebesangelegenheit zu 
thun, welche lebhaft an das „Käthchen von Heil- 
bronn“ erinnert. Beatrix Topinka, ein ernſthaftes, 
gefühlvolles Mädchen, die Tochter eines Przi— 
bramer Holzhändlers, war hierhergekommen, um ſich 
zu überzeugen, ob es denn wahr ſei, daß derjenige, 
dem fie ihr Herz geſchenkt habe, in Mähriſch-Oſtran 
geheirathet habe. „Derjenige“ aber, Ingenieur L, 
welcher allerdings geheirathet hat, erklärte, von 
dieſer Anbetung ſeiner Perſon nichts zu wiſſen, 
noch je gewußt zu haben. Beatrix behauptete, ſie habe 
Herrn L. in Przibram, wo er ſeiner Zeit ſtudirte, 
kennen gelernt und könne nimmer von 
ihm laſſen; lieber wolle ſie in Oſtrau 
verhungern. Es beglücke ſie ſchon, ihn wenigſtens 
aus der Ferne ſehen zu können, und wie gerne 
wollte ſie ihm als Magd dienen, um nur in ſeiner 
Nähe athmen zu dürfen. Die Polizei telegraphirte 
an ihren Vater, der Reiſegeld ſandte, und Beatrix 
trat, amtlich zur Bahn begleitet, die Fahrt nach 
Przibram via Prag an, kehrte jedoch mit dem 
nächſten Zuge wieder zurück. Das Geld zur Rück 
reiſe hatte ſie ſich dadurch verſchafft, daß ſie in 
Karolinenthal einen Schmuckgegenſtand verſetzte. 
Sie wurde nun wieder in Oſtrau entdeckt, unter 
der Auſſicht eines ſtädtiſchen Bedienſteten neuerdings 
heimgeſchickt und ihrem Vater übergeben. Alle Vor— 
ſtellungen, fie möge doch von dem bereits ver⸗ 
heiratheten Herrn ablaſſen, waren vergeblich. 8 


Lokale Nachrichten. 


Schöffengericht vom 16. September. (Schluß.) 

Mit einem Beſenſtiel verſetzte der Eigenthümer 
Andreas Borowski von hier am 17. Juli dem 
Tiſchler Paukoſchat einen Schlag über den Arm. 
Er wird deßhalb zu 3 Mark Geldſtrafe bezw. 1 
Tag Gefängniß verurtheilt. Der Schmiedegeſelle 
Carl Haaſe, welcher bei dem Angriff auf Paukoſchat 
ſich eines Schrubbers bedient haben ſoll, mußte 
wegen Mangels an Beweiſen freigeſprochen werden. 


Elements an, das er Monium benannt hat und! 


ſtändig ausgebaut und eingerichtet. 


Schulz und ſchlug mit einem Kugelſtock auf den⸗ 
ſelben los, ſo daß er eine ſtark blutende Wunde 
am Kopfe davontrug. Dieſe außergewöhnliche 
Rohheit beſtrafte der Gerichtshof mit 2 Monaten 
Gefängniß. . 

Ein ungerathener Sohn iſt der 20. 
jährige Arbeiter Guſtav Krauſe von hier. Am 
7. Auguſt kehrte er im angetrunkenen Zuſtande in 
das Elternhaus zurück. Hier verjegte er einer Des 
jahrten Mutter einen Stoß, daß fir in den Kohlen⸗ 


kaſten fiel und ſich au der Ofenthür den Rücken 
verletzte. Darauf ging er mit einen Latte auf 
feinem Vater los und mißhandelte ve ib u im 


arger Weiſe. Der Angekl. verbüßt zur Zeit bereits 
wegen einer früheren Mißhandlung ſeiner Eltern 
eine dreimonatliche Gefängnißſtrafe. Der Gerichts— 
hof erkannte daher auf eine Zuſatzſtrafe von vier 
Monaten Gefängniß. 

In unverſchämter Weiſe beläſtigte 
Carl Rehberg von hier durch Blicke am 13. Juli 
den Barbier Muſchinski. Als M. ihn fortweiſen 
wollte, drohte ihm der Angeklagte, er wolle ihm 
„das Meſſer in den Schlunk ſtechen.“ Für dieſe 
Drohung erhielt der Angekl. 1 Woche Gefängniß. 

Die Fabrikarbeiterin Marie Schroeter von hier 
hat ſich dadurch der Sachbeſchädigung 
ſchuldig gemacht, daß ſie Spülwaſſer auf das 
Nachbargrundſtück des Fleiſchermeiſters Preuß goß 
und dadurch Zwiebeln und Salatpflanzen ungenieß- 
bar machte. Da der dadurch angerichtete Schaden 
ein geringer geweſen iſt, ſo wurde gegen ſie nur 
auf eine Geldſtrafe von 3 Mk. erkannt. 

In Aufregung ſchlug der Maurergeſelle 
Gottfried Kirſch von hier zwei ihm begegnenden 
Mädchen, welche ihn gereizt hatten, am 29. Juli 
in der Burgſtraße in das Geſicht. Der Angeklagte 
iſt bisher unbeſtraft und erkannte der Gerichtshof 
mit Rückſicht darauf, daß der Angeklagte gereizt 
wurde, auf 18 Mk. Geldſtrafe bezw. 6 Tage 
Gefängniß 

Im angetrunfenen Zuſtande trieb 

der Stellmachergeſelle Carl Weiß von hier in der 
Nacht zum 23. Juli allerlei Unfug, beleidigte zwei 
Nachtwächter, leiſtete denſelben bei ſeiner Verhaftung 
heftigen Widerſtand und griff ſie thätlich an, indem 
er dem einen mit der Fauſt in das Geſicht ſchlug 
und dem andern in die Hand biß. Der Angeklagte 
wurde zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 
Wegen der Coneeſſion eines Hotels in 
Sibyllenort bei Oels in Schleſien iſt ein bemerkens⸗ 
werther Streit ausgebrochen. Das Hotel iſt voll— 
Auf das Geſuch 
des Beſitzers um Conceſſion erklärte aber vor dem 
Bezirksausſchuß in Breslau der Amtsvorſteher von 
Sibyllenort: „Wird dieſe Hotelconceſſion ertheilt, ſo 
ſchließt der König von Sachſen den Park 
von Sibyllenort.“ Daraufhin hatte der Bezirks 
ausſchuß den Conceſſionskläger abgewieſen. Nun 
hat der Pächter des Hotels für ſich die Conceſſion 
eingereicht. Wiederum erhoben der Gemeinde— 
vorſteher ſowie der Amtsvorſteher zu Sibyllenort, 
der gleichzeitig Ober-Wildmeiſter des Königs von 
Sachſen iſt, Widerſpruch. Der Kreisausſchuß aber 
hat, nach der „Voſſ. Ztg.“, vor einigen Tagen die 
Conceſſion ertheilt, obwohl von Seiten des Amts— 
vorſtehers das Vorliegen eines Bedürfniſſes verneint 
und angeführt wurde, daß der König von Sachſen 
den Park ſchließen würde, wenn durch die Ertheilung 
der Conceſſion der Verkehr in Sibyllenort ſich heben 
würde. Der Kreisausſchuß war jedoch der Anſicht, 
daß das Intereſſe des Königs von Sachſen nur 
gleichbedeutend dem eines Privatmannes ſei und 
gegenüber dem öffentlichen Intereffe, das wegen des 
vorliegenden Bedürfniſſes die Ertheilung der Con— 
ceſſion erfordere, zurücktreten müſſe. 


der Arbeiter 


. > 
Literatur. 
$ Oskar Blumenthal bringt uns als 

erſte Frucht ſeiner wiedergewonnenen Muße einen 
neuen Band von Epigrammen, die unter dem Titel 
„Merkzettel“ demnächſt in einer überaus gefälligen 
Ausſtattung im Verlage von Max Simſon in 
Charlottenburg erſcheinen werden. In fünf Ab— 
theilungen: „Leben“, „Geſellſchaft“, „Neue Kunſt“, 
„Theater“ und „Literatur“ bietet der Band eine 
Fülle von ſatyriſchem Zündſtoff und ſcharf zu⸗ 
geſpitzten Reimen. Als Motto hat der Autor ſeinem 
Buche den bezeichnenden Sinnſpruch vorangeſchickt: 

Wir Alle thun in Acht und Bann 

Als Grobian den dreiſten Mann, 

Der ſich vermißt, von unſern Schwächen 

Das Nämliche ſchon heut' zu ſprechen, 

Was wir nach einer Flucht von Tagen 

Uns heimlich ſelbſt darüber ſagen. 


Bevor Sie Seiden- 


RAT PETE eee 
stoffe kaufen, be- 
stellen S e zumVer- 


eidenstoffe 


e er. n 
haltige Oe liectıon d. Mechan. Seidenstoff- Weberei 


wird und viellei 


10 hier ange. muß. Dauwieleicht noch Weizen eingeführt werden „„Ohne Berantaffung überfel der Knecht MICHELS & Cie BERLIN 
lichen Alter geftorben iſt, eine Gedenktafel be-Kekport iv) fällt alſo der geſammte jetzige Weizen-] Albert Roſanowski aus Bollwerk am 24. Juli auf | Königl. Niederländ. Hoflieferanten — Leipziger Strasse 43. 
bracht werden. Bekanntlich hatte Sverdruß be. er Vereinigten Staaten für den Bedarf 50 


dem Nogatdamm den Korbmachergeſellen Adolf 


sstes Speeialhaus für Seidenstoffe und Sammete. 


Deutschlands 


Abo 


KL * Nachſtehender Beſtellzettel für die Poft unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt 
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um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung ſind, wird freundlichſt gebeten. BE 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
beftellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 
N Altpreußiſche Zeitung 
mit der Gratis⸗Beilage „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ 
Name und Stand: Wohnort: 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 

| Altpreußiſche Zeitung 
mit der Gratis-Beilage „Illuſtrirtes Sountagsblatt“. 
Name und Stand: { Wohnort: 


2 M. — Bi. (ohne Botengeld) 


2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 


. 40 Pf (mit Botengeld) für das 4. Vierteljahr 1898 für das. 4. Vierteljahr 1898 


2 
* 2 . 


für eben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. N 
Kaiſerl. Poſtamt zu 


Kaiſerl. Poſtamt zu Sept. 1898. 


Sept. 1898. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 15. Sonntage nach Trinitatis. 


Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 942 Uhr: Herr Miſſions⸗Hilfs⸗ 
Inſpector der Berliner Stadtmiſſion 
Ratz aus Berlin. 

Vorm. 9½¼ Uhr: Beichte. Herr Pfarrer 
Weber. x 

Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Nachm. 4 Uhr: Kreis⸗Miſſionsfeſt. 

Feſtpredigt: Herr Miſſionar Nowack. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. September 1898. 

Geburten: Zuſchneider Hermann 
Borowski S. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Kehr S. 

Aufgebote: Arbeiter Franz Dietſchreit 
mit Maria Reiß. — Fabrikarbeiter Her- 
mann Barwich mit Luiſe Neuber. — 
Arbeiter Auguſt Goldſchmidt mit Magdalene 
Haaſe. — Fabrikarbeiter Vincent Kluth 
mit Eliſabeth Hempler. — Steindrucker 
Guſtav Scharbius mit Anna Rockel. — 


Schiffbau-Ingenieur Ernſt Potyka mit 


Eliſabeth Lamprecht. 

Eheſchließungen: Schuhmacher Carl 
Ritter mit Wittwe Eliſe Hohmann, geb. 
Albrecht. — Former Ernſt Marquardt 
mit Bertha Kürſchner. 


Sterbefälle: Schmied Guſtav Julius 


Lindenau S. 4 J. — Reſtaurateur Adam 
Jakubiak S. 3 W. — Arbeiterwittwe 
Chriſtine Görke, geb. Koch, 70 J. — 
Rentierfrau Dorothea Reinhardt, geb. 
Spahnke, 67 J. — Beneficiatin Wil⸗ 
helmine Steinke 69 J. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Elfriede Mertens⸗Frauen⸗ 
burg mit dem Poſtaſſiſtenten Herrn 
Richard Rhode-Berlin. — Frl. Magda 
Laſerſtein⸗Weißenſee mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Joſeph Himmel-Berlin. 
— Frl. Margarethe Koch-Danzig mit 
dem Gutsverwalter Herrn Max Red⸗ 
lich⸗Liebenberg. — Frl. Selma Ma- 
rawski⸗Graudenz mit Herrn Adolph 
Gabert⸗Thorn. — Frl. Laura Kiewe⸗ 
Gollub mit Herrn Iſae Guttmacher⸗ 
Jaratſchewo. 

Geſtorben: Herr Dr. med. Johannes 
Richard Ihlo⸗Königsberg. 


Geſtern Nachmittag entſchlief 
nach langem ſchweren Leiden 
meine liebe Frau, unſere gute 
Mutter, Schwieger⸗, Groß⸗ und 
Urgroßmutter, Frau 


Dorothea Reinhard 
Dieſes zeigen hierdurch an 5 
Die trauernden Hinterbliebenen. = 


Die Beerdigung findet Diens⸗ 
tag, Nachmittags 3 Uhr, vom 
Trauerhauſe. l. Ziegelſcheun⸗ 
ſtraße Nr. 4, ſtatt. 


Dankſagung. ö 
5 Für die vielen Beweiſe herz- 
licher Theilnahme und die reichen 
Blumenſpenden bei dem Begräb- 
niſſe meines lieben, unvergeß⸗ 
lichen Mannes ſage Allen meinen 
herzlichſten Dank. 

Wwe. D. Winski. 


Liedertafel. 
Sonntag, 18. September 1898: 


Tocab- und 
Insirumental-Goneer! 


in Weingrundforst. 
Beginn des Concerts 3 Uhr, des 
Gesanges 4 Uhr Nachmittags. 
Die passiven Mitglieder und deren 
Familien werden dazu freundlichst 
eingeladen. Nichtmitglieder zahlen 

30 Pf., Kinder 10 Pf. 
Der Vorstand. 


55 
Handels- U. Gewerbeſchule 
für Mädchen. 


Der neue (25.) Jahres⸗ 
kurſus beginnt Dienftag. den 
z uhr er., Nachm. 

r. 
Anmeldungen nimmt entgegen 


8 
: 0 Profeſſor Bandow, 
0 Am Waſſer 21/22. 


Ein möbt. Wohnung, beiteh. aus 
2 Zimm. u. Kab. iſt vom 1. Okt. 
zu vermiethen bei Frau Oldendorf, 
Inn. Mühlendamm 11, 2 Tr. 


8 


“ at 
Sckaunimehung. 

Zufolge Erlaſſes des Herrn Miniſters 
des Innern vom 5. d. Mts. muß mit 
den Vorbereitungen zu den Neuwahlen 
für das Haus der Abgeordnete 
ſogleich vorgegangen werden. 

Die Formulare, auf Grund deren 
demnächſt die Urwählerliſten aufzuſtellen 
ſind, werden den Urwählern durch die 
Steuereinſammler unverzüglich zugefer— 
tigt werden. 

Wir bitten, die Formulare vom Tage 
der Zuſtellung ab binnen 24 Stun⸗ 
den ausgefüllt zur Abholung bereit 
zu halten. 

Elbing, den 14. September 1898. 


Der Mlagiftrat. 
Dr. Contag. 


Bekanntmachung 
Donnerstag, den 22. d. Nls., 


ſollen aus dem Forſtreviere Dame⸗ 
rauer⸗Wüſten etwa 120 R.⸗Mtr. 
Bu.⸗, Bi⸗ u. Ki.⸗Reiſig öffentlich meſſt⸗ 
bietend verkauft werden. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
9 Uhr im Gaſthauſe zu Damerau. 
Elbing, den 17. Septbr. 1898. 


Der Magiſtrat. 


Am Montag, den 19 d. Mts., 
wird der Betrieb der Straßenbahn 
zwiſchen Friedrich Wilhelmplatz 
Steruſtraße, Alter Markt —Elbing⸗ 
fluß: und Alter Markt — Vogelſang 
bereits von 834 Uhr Abends ab 
wegen ſtädtiſcher Canaliſations⸗ 
arbeiten eingeſtellt. Die Motor⸗ 
wagen verkehren von dieſer Zeit 
ab nur zwiſchen Friedrich Wilhelm⸗ 
platz Staatsbahnhof. 


Elbinger Straßenbahn 


m. b. o + 
Uliert. 


Tili 

ilioneſe, 

(kosmetiſches Schönheits— 

mittel) wird angewendet bei 

RR Sommerjprofjen, Miteſſern, 
gelbem Teint und unreiner 

aut, 
à Fl. 3 A, halbe Flaſche 1,50. 


Lilienmilch 


macht die Haut zart und blendend weiß, 
a Fl 


1A. 


Bartwuchs amade, 


a Doſe 2 &. halbe Doſe A 1.—. 


wird angewendet zur Beförderung des 


Bartwuchſes. 


Chintſ. Haurfärbemittel, 


Fl. % 3.—, halbe Fl. s 150, 


farbt ſofort echt in Blond. Braun und 


Schwarz, übertrifft alles bis jetzt 


Die alleinige Niederlage befindet 


ſich in Elbing bei Fritz 
Drogerie zum Roten Kreuz. 
ſtraße 34-35, Ecke Luſtgarten 


Junker 


= Zu haben 


in den meisten Colonialwaaren-, 
Droguen- u. Seifen-Handlungen. 


Dr. Thompson's 
Seifenpulver 
BETELCL NL 


ist das beste u. im Gebrauch 
billigste und bequemste 


Waschmittel 
der Welt. 


Man achte genau auf den Namen 

„Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“. 
> N N a 


(Kupfervitriol) empfiehlt 


Fritz Laabs, Drogerie z. Roten Kreuz 


| 
Dageweſene. 5 
Hrienkal. Enthaarungsmiltel 
Fi. 4 2.—. zur Euifernung der Haare, 
wo man ſolche nicht gern wünſcht, im 
Zeitraum von 5 Minuten, ohne jeden 
i Schmerz und Nachtheil der Haut. 
Allein echt zu haben bei W. Krauss, 
Parfümerie Köln a. Rh. 


Laabs, 


Presse-Verein für Ost- und Westpreussen, 


Die Unterzeichneten sind zusammengetreten, um die Gründung eines 
„Presse-Vereins für die Provinzen Ost- und Westpreussen“ 
in die Wege zu leiten, und wenden sich an alle Berufs- und Gesinnungs- 
genossen mit der herzlichen Bitte um Unterstützung ihrer Bestrebungen. 

Wahrung und Förderung gemeinsamer Interessen, Hebung des beruf- 
lichen Ansehens, Pflege der Collegialität, schiedsgerichtliche Schlichtung von 
Streitigkeiten, Unterstützung unverschuldet in Noth gerathener Mitglieder 
bezw. deren Hinterbliebener sind die Grundsätze, auf denen wir unser Werk 
aufbauen wollen. 

In allen anderen Theilen unseres Vaterlandes haben sich 
bereits Journalisten und Schriftsteller vereinigt, um diese idealen Ziele in 
gemeinsamer Thätigkeit, ohne Rücksicht auf die Parteistellung des Einzelnen, 
zu verwirklichen. Wir geben uns der Hoffnung hin, dass auch in Ost- und 
Westpreussen der Gedanke auf fruchtbaren Boden fallen und dass sich 
keiner unserer Collegen ausschliessen wird. 

Eine vorbereitende Versammlung findet 


Sonntag, den 25. September a. c., 
Vormittags Il Uhr, 


im Restaurant „Hochmeister“ zu Königsberg statt und bitten 
wir die Journalisten Ost- und Westpreussens und alle Freunde unserer Sache 
um möglichst zahlreiches Erscheinen. 

Jeder der Unterzeichneten nimmt Anmeldungen zu dieser Versammlung 
sowie eventuelle Zustimmungs- und Beitritts-Erklärungen entgegen. 


Otto Flick, Fuchs, 
»Allensteiner Zeitung«, »Danziger Neueste Nachrichten«, 
Allenstein. Danzig. 


J. C. Hubatsch, 


Dr. Herrmann, 
„Tilsiter Allgemeine Zeitungs, 


Danziger Zeitungs, 


Danzig. Tilsit. 
Dr. Kietz, Kuhn, 
„Danziger Allgemeine Zeitunge, »Neue Westpreussische Mittheilungen“ 
Danzig. Marienwerder. 


Paul Leopold, Sochaczewer, R. Stein, 
»Ostpreussisches Tageblatt, »Memeler Dampfboot«, »Altpreussische Zeitungs, 
Insterburg. Memel. Elbing. 

Emil Walter, 5 A. Wyneken, 
»Hartungsche Zeitungs, »Königsberger Allgemeine Zeitungs, 
Königsberg. Königsberg. 


Sa- ... eb an -d. A. f.. 
Geſchäftsverlegung. 


Meiner werthen Kundſchaft die ergebene Mittheilung, daß ich mein 


Nähmaschinen- und Fahrrad-beschäft 


von Schmiedeſtraße 9 nach 
Alter Markt 61 


verlegt habe und bitte, mir das bis dahin geſchenkte Wohlwollen auch 
ferner zu erhalten. 


Achtungsvoll 


ichert. 


8 
f 
8 
1 
t 
t 


TE | ENTE Sun: 
RN 15 N 


Regenschirme 


1 von 1,00 bis 20,00 Mk. Bezüge u. Reparaturen. 15 


Gonnenfdirme 


zu ermäßigten Preiſen. 


Reinhold Albrecht, 


Fiſcherſtraße 28, 
hirm-Special-Geschäft. 


N 


Electriſche und Gas⸗Kronen 


in jeder Ausführung, 


verſehen mit den neueſten Brennerconſtruetionen, 


erhielt und empfiehlt . Klein, Klempnermeiſter, 
EN Fleiſcherſtraße 12. 
N Electriſche Kronen brennend im Schaufenſter. 
ꝙꝗ—ñ—ö ʒ a a A SE 
BasiliuS, photographisches Atelier, 
— ũ— ersten Ranges. 


Kettenbhrunnenstrasse 23. 


Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. > 
Sonntags von 9—1 Uhr. > 


— ̃ — . WW r r ne 7 ii a aan, 


Atten u. jıngen Meere | Dr. Qetker’s 
„mou Se hrikt des Med. a 10 Pfg. giebt feinſte 
Backpulver 


Ban Dr Aller üver ds 

Mü üb 4 

„ Kuchen und Klöße. 
Recepte gratis von den beiten Geſchäften. 


Seu geen ee. 


= 


Seel. Sele, Engros- und ee bei Fritz 
sowie dessen radicale Heilung zur Laabs, Drogerie em oten Kreuz. 


x npfohlen. Wiederverkäufern hoher Rabatt! 

e Zusendung unter ger i Wiederverk f 

für eine Mark i rıefmarken, — 5 
Curt Röber, Braunschwelg, 7 1 nun von 2 Stuben 
— b ine \ B N mit Waſſerleit. 


u. allem Zubeb. v. gleich od. ſpäter zu 
verm. Kl. Wunderbergſtr. 20. 


— 


"Große grebſe, lebend, 


Stück 15 Pfg., 
mittel 7 Pfg. 


Hotel Rauch. 


Waſſerl., Garteneintr. zum 1. Okt. 
zu verm. Aeuß. Mühlendamm 10. 
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CCCCCCCCCCCCCTCCCCCCCC nsinnnng 


Fritz Laabs, 


Hänge, Wand⸗, Falon⸗, Ciſch⸗ und Küchen⸗Lampen, 


empfiehlt 


Rudolph Sausse Nach, 


Alter Markt 49, 


Ein Urtheil. 


Eine Tageszeitung hält wohl jede 
Familie heutzutage, die meiſten aber 
nur die, welche an ihrem Orte erſcheint. 
Wie gerne würde mancher ſich eine 
größere Zeitung aus der Reichs⸗Haupt⸗ 
ſtadt geſtatten, wenn der Preis ihm 
nicht gar zu theuer wäre. Ei, es giebt 
auch gute Tageszeitungen, die für einen 
ganz geringen Betrag zu erhalten ſind, 
und die doch auf der Höhe der Zeit 
ſtehen und reichhaltig und vorzüglich 
redigirt werden. Solch eine Zeitung 
iſt die „Berliner Morgen⸗Zeitung“ 
(130000 Abonnenten), die wöchent⸗ 
lich 6mal herausgegeben wird und 
vierteljährlich nur 1 Mark koſtet. 
Dieſe Zeitung iſt freiſinnig, in inter⸗ 
eſſant geſchriebenen Artikeln deckt ſie 
freimüthig alle Schäden des Lebens 
auf, beſpricht in offener Weiſe alle 
vorkommenden Beſchwerden und ertheilt 
vielfältigen Rath jedermann bereitwilligſt. 
Alltäglich erſcheint ein Familienblatt, 
das neben einem fortlaufenden Roman 
hervorragender Schriftſteller, auch Ar- 
tikel der mannigfaltigſten Art enthält, 
die für jeden Intereſſe haben müſſen. 
Oefter findet auch ein Preisausſchreiben 
ſtatt, deſſen Ergebniß viel Intereſſantes 


bietet. Katharina Klinger. 
Man abonnirt für 1 Mark 
vierteljährlich auf die „Berliner 


korgen⸗Zeitung“ nebſt täglichem „Fa⸗ 
milienblatt“ mit feſſelnden Erzählungen 
bei allen Poſtanſtalten und Land⸗ 
briefträgern. 


Für Fleiſcher! ung 


25 Majoran la, Salpeter, 
weisser Pfeffer, 


[Meat-Preserve, Meat-Pre- 


serve-Crystall 2c. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 


Gefahrlos! Schmerzlos! 
In 5 Tagen vergeht jedes 


Hühnerauge, 
Hornhaut u. Warze 


beim Gebrauch meines vorzügl. Hühner⸗ 
augenpflaſters, Preis 40 Pf. Gegen 
iſendung von 50 Pfg. per Poſt fre. 
Drogerie zum 
Roten Kreuz. 
Spezialgeſchäft für Photographie 
und Malerei. 


— 
Magdeb. Sauerkohl. 


__ Adolph Kenne: 2 


„Pilig m verkaufen: 

i „ein Nachttiſch, 

eine Waſchmaſchine c 
Petroleumlampen. 

Danzigerfte. Nr. Sa, 1 Ir nage 


Habe meine Praxis wie⸗ 
der aufgenommen. 


Dr. Salecker. 


Zurüdgekehtt! 
Dr. Müller. 


